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Die Weihnachtsbeſcherung der Regierung 


Erhöhung der Lolal⸗ und der Immobilienitener, Einführung einer Elellrisſtätsſteuer. 


Die Finanzkommiſſion des Sejm ſetzte geſtern vor: 


geſetze noch vor Neufahr Rechtskraft erlangen ſollen. Die 


mittag ihre Beratungen über die neuen Steuervorlagen Weihnachtsbeſcherung der Regierung für das wirtſchaftlich 


der Regierung fort. Im Eiltempo wurden die Geſetzes⸗ 
projekte über die Erhöhung der Lokalſteuer ſowie über die 
neue Elektrizitätsſteuer als auch über die Steuer von den 
Notaren in zweiter und dritter Leſung durchgepeitſchl. 
Der BB.⸗Klub machte von ſeinem Uebergewicht vollen 
Gebrauch und lehnte alle Verbeſſerungen der Oppofition 
ab. Am Nachmittag wurde dann das Geſetz über die Er⸗ 
höhung der Immobilienſteuer angenommen. 

Wie ſchon mitgeteilt, hat es die Sanacſa mit der 
Sejmarbeit auf einmal deshalb fo eilig, weil dieſe Steuer ⸗ 


Zaleſti wollte 


daniederliegende Volk wird alſo in neuen und erhöhten 
Steuern beſtehen. 


Proteſte gegen die ſchleſiſchen Gejm⸗ 
wahlen abgelehnt. 

Die Deutſche Wahlgemeinſchaft als auch die PPS. 
hatten beim Oberſten Gericht Proteſt gegen die Wahlen 
um Schleſiſchen Sejm im wet Teſchen, Bielitz, Pleß, 

Hbnit eingereicht. Das Oberſte Gericht lehnte dieſen 
Proteſt in eher geſtrigen Sitzung ab. 


London beruhigen. 


Der Zwedd der Englandreife des Außenminiſters. 
Die Engländer halten Polen für eine angriffs luftige Macht. 


London, 12. Dezember, Der polniſche Außenmini⸗ 
ſter Zaleſti iſt am Sonnabend mihi nach Warſchau zu⸗ 
rückgeveiſt. Vor der Abreiſe erklärte Zaleſti Preſſevertre⸗ 
tern gegenüber, ſeine Beenden mit den engliſchen 
Stellen hätten gezeigt, daß keinerlei Urſachen für irgend⸗ 
welche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Polen und 
England vorhanden ſeien, im Gegenteil, man habe in 
allen Fra zen eine übereinſtimmende Linie gefunden. Dem 
diplomatiſchen Korreſpondenten des „Daily Telegraph“ 
hat Außenminister Zaleſti erklärt, der Hauptzweck feines 
Londoner Beſuches ſei geweſen, in nähere perſönliche Be⸗ 
ziehungen mit dem Miniſterpräſidenten Macdonald und 
dem Außenminiſter Sir John Simon zu treten. Er wiſſe 
nun auch, daß in England die Meinung weit verbreitet ſei, 
Polen fei eine angriſſsluſtige und ehrgeizige Macht. Dieſe 
Anſicht habe er zu widerlegen geſucht. 

Barjhau, 12. Dezember. Die „Gazeta Polſke“ 


veröffentlicht aus London eine Unterredung mit Zaleſli 
über ſeinen Et England. Zaleſti hebt dabei hervor, 
daß er in ſeinen Beſprechungen mit dem engliſchen Außen⸗ 
miniſter Simon über die laufenden internationalen Fra⸗ 
gen einerlei Meinungsverſchiedenheiten feſtgeſtellt hade. 
Er verlaſſe London in der tiefen Ueberzeugung, daß jein 
Beſuch den erſten Schritt vorwärts auf dem Wege zur ge⸗ 
genſeitigen Annäherung beider Staaten darſtelle. 


„Iriedenshülte“ verlangt Gerichts aufſicht 


Die Kattowitzer „Friedenshütte“ hat beim Handels⸗ 
gericht um Gerichtsaufſicht nachgeſucht, da die Direktion 
der Hütte den laufenden Forderungen nicht mehr nachkom⸗ 
men kann. Die Aktiven überſteigen die Paſſiven um 40 
Millionen Zloty. 


Amerilaniſche Staatsmänner verlangen: 


Regelung der Schulden im Einklang mit der Zahlungs fäh'akeit. 


Neuyork, 12. Dezember. Staatsſekretär Mel⸗ 


ton ftellt in einer Erklärung feit, daß das Beharren der 
Vereinigten Staaten auf völliger Wiederaufnahme der 
Kriegsſchuldenzahlungen angeſichts der finanziellen Lage 
ſowohl der Verantwortung 
gegenüber dem amerilani- 


einiger europäiſcher Staaten 
der Waſhingtoner Regierung 
gase 905 auch gegenüber bi 
ungsfähigfeit zu prüfen Amerika übe i⸗ 
ale ide fi rnommen habe, wi 


auf Gold⸗ 
dollars. Unter dieſen Umſtänden 1 ee ſich die Schulben⸗ 


müſſe. Die Erklärung Mellons ſchließt mit der Feſtſtel⸗ 
lung, daß es unbedingt nötig ſei, ſich mit Wirklichkeiten zu 
befaſſen, von denen eine die ſei, daß Europa ſeine Schul⸗ 
den zur Zeit nicht vollſtändig bezahlen könne. 

Präſtdent Hoover, der ſich gleichfalls in einer 
Erllärung an die Oeffentlichkeit wendek, weiſt darauf hin, 
daß in ſeinen Empfehlungen an den Kongreß und in der 
Schaffung einer Finanzorganiſation ein endgültiges Pro⸗ 
gramm enthalten ſei, um die Welle der Deflation abzu⸗ 
dämmen und die Vereinigten Staaten wieder zu wiri⸗ 
ſchaftlichen Wohlſtand zurückzuführen. Die Wiederher⸗ 
ſtellung feſter und geſicherker Verhältniſſe im Auslande ſei 
zwar nützlich für Amerika, und die Welt und er glaube 
auch, daß in dieſer Beziehung Fortſchritte möglich ſeien. 
Aber letzten Endes müſſe ſich Amerika auf ſich ſelbſt ver⸗ 
laſſen. Abſchließend ſtellt Präſident Hoover feſt, daß fein 
Programm den Zweck habe, die Kreditbewegungen, die jetz: 
durch Angſt und Unsicherheit gehemmt würden, wieder in 
Fluß zu bringen. 

Waſhington, 12. Dezember. Da der Senat ſich 
am Donnerstag auf den kommenden Dienstag vertagt hat, 
weil man ſich über Organiſationsfragen nicht einigen 
lonnte, benützt die Regierung dieſe Pauſe, um während 
des Wochenendes die Frage der Schuldenrevidierung mit 
führenden Senatoren eingehend zu erörtern. Das Weiße 
Haus hatte die Sonderbotſchaft des Präſidenten Hoover 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
Aale if Sede im Text die dreigeſpaltene 9. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


geblieben war, 
deren Juhalt vor Beginn der öffentlichen Diskuſſion mit 
den Parlamentariern zu beſprechen; ſo erklärt ſich, daß 
ſelbſt der Führer der Regierungspartei des Senats War- 
ſon gegen Hoovers Vorſchlag einer Schuldenrevidierung 
opponierte, ſolange Europa nicht energiſch abrüſte. Nun⸗ 
mehr werden Finanzminiſter Mellon und Unterſtaatsſekre⸗ 
tär Mills mit Watſon, Borah und mit führenden Demo, 
kraten reden. Sie werden erklären, daß man der briti 
Regierung eine wohlwollende Prüfung der britiſchen 
Schulden an Amerika in Ausſicht ſtellen müſſe, um Deutech⸗ 
lands dringende Notlage baldigſt zu erleichtern. In Re⸗ 
gierungskreiſen iſt man der Anſicht, daß die anfängliche 
Oppoſition ſich im Laufe der nächſten Woche legen werde, 
beſonders, da auch Mellon geſtern in einer Erklärung im 
Kongreß darüber beruhigte, daß eine völlige Streichung 
der Schulden der ehemaligen Alliierten nicht beabſich⸗ 
tigt ſei. 


jo ſpät ſerliggeſtellt, daß nicht viel Zeit 


Zamora — Spaniens Staatsprälident. 


Vom monarchiſchen Miniſter zum Gegner der Diktatur und 
Monarchie, über Gefängnis und Sturz der Monarchie zum 
Staatspräſidenten orwühlt. 


Der vor drei Tagen gewählte erſte Präſident der ſpa⸗ 
niſchen Republik, Don Niceto Alcala Zamora, der jeht 
65 Jahre alt iſt, ſteht ſeit mehr als dreißig Jahren im 


politiſchen Leben. Mehrmals war er liberaler Minister 


der Monarchie. Die Diktatur trieb ihn ins 
republikaniſche Lager. Die Empörung über die 
Unterſtützung, die die Entrechtung des Volkes unter Primo 
de Rivera durch den König fand, machte ihn zum Feinde 
der Bourbonen. Nach dem Abſchluß des ſogenannten 
„Paktes von San Sebaſtian“ im Auguſt 1930, der Kata⸗ 
lanen, bürgerliche Republikaner und Sozialiſten zujane 
menführte, übernahm er den Vorſitz in den Besprechungen 
der „Verſchwörer“. 

Als vor nunmehr faſt einem Jahre, am 15. Dezem⸗ 
ber 1930, der erſte Aufſtand gegen die Monarchie verſucht 
werden ſollte, wurde Alcala Zamora verhaftet, ehe der 
Hauptſchlag in Madrid geführt werden konnte. Von den 
Zellen des Madrider Gefängniſſes aus, in denen er und die 
Mitglieder des Revolutionskomitees ſaßen, wurde die revo⸗ 
lutionäre Bewegung weiter vorbereitet. Ein Vierteljahe 
ſpäter kam es zur Verhandlung vor dem „Oberſten Gericht 
für Heer und Marine“. Der Generalſtaatsanwalt hatte 
fünfzehn Jahre Zuchthaus für Alcala Zamora 
beantragt. Das einem Freiſpruch und einer Verdammung 
der Monarchie gleichkommende Urteil lautete auf ſechs 
Monate Gefängnis! Wenige Tage ſpäter wuc⸗ 
den die Verurteilten freigelaſſen. 

Einen halben Monat darauf ſtürzte 
die Monarchie. Der König verließ das Land. Das 
Revolutionskomitee übernahm als „proviſoriſche Regie⸗ 
rung“ die Macht. Alcala Zamora wurde Miniſterpräſident 
und als ere gleichzeitig proviſoriſcher Staatspräftdent. 
Im Oktober trat er vom Amte zurück, weil er ſich als Ka⸗ 
tholik mit einigen der Geſetze zur Trennung von Kirche 
und Staat nicht identifizieren wollte. Er iſt ein in ſo⸗ 
zialen Fragen ziemlich weit rechtsſtehender bürgerli 
Republikaner, der ſich aber für das Volksrecht und 
die Diktatur mit ganzer Kraft einſetzte. 


Gandhi in Nom. 


Ro m, 12. Dezember. Gandhi, der Sonnaben 
in Rom eintraf, iſt als Gaſt des italieniſ 


| 
Generals 
und Flugzeugerbauers Morris in deſſen Villa abgeſtiegen. 
Sein Gefolge hat in den Hotels in der Stadt Wohnung 
genommen. Den ganzen Tag über umlagerten Scharen 


bon Neugierigen und Photographen die Villa. Gandhi 
unternahm im Laufe des Tages eine Fahrt durch die 
Stadt und beſichtigte die bekannteſten Sehenswürdigkeiteg. 
Er hat auch den vatikaniſchen Muſeen einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. Am ſpäten Nachmittag wurde er von Muffol fu 
empfangen. Am Sonntag beabſichtigt Gandhi einen Bor 
ſuch der Peters⸗Kirche und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
er bei biefer Gelegenheit auch vom Papſt empfangen wird. 
An zuſtändiger Stelle ift darüber allerdings nichts bekannt. 
Am Montag wird Gandhi nach Brindiſt weiterreiſen, wo 
er ſich nach Indien einſchiffen wird. 


| 
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General Iuito zum Bräfdenten 
von Argentinien gewühll. 


Paris, 12. Dezember. Wie Havas aus Buenos 
Aires meldet, liegt nunmehr das endgültige Ergebnis der 
Präſidentſchaftswahlen in der Provinz Buenos Aires vor. 
Gewählt wurde General Juſto, der 867457 Stimmen auf 
ſich vereinigte, während ſein Gegenkandidat Dr. della 
Torre 488 535 Stimmen erhielt. Die Kammer wird ſich 
wie folgt zuſammenſetzen: 57 nationale Demokraten, 49 
Sozialiſten, 16 Raditale, 11 unabhängige Sozialiſten 13 
fortſchrittliche Demokraten und 17 Abgeordnete von Splir⸗ 
terparteien. 


Politiſche Zuſpitzung in Ungarn. 


Budapeſt, 12. Dezember. Das Abgeordnetenhaus 
ſtand geſtern im Zeichen einer großen Senſation. Die 
Die oppoſitionellen Mitglieder des parlamenta⸗ 
riſchen 33er⸗Ausſchuſſes ſind unerwartet aus dieſem aus⸗ 
geſchieden. Bei der Bildung dieſes Ausſchuſſes hatten 
ſeinerzeit bekanntlich zwei führende Parteien der Oppoſi⸗ 
tion, und zwar die Sozialdemokraten und die Unabhängi⸗ 
gen Landwirte, gegen den Ausſchuß Stellung genommen. 
Ein Teil der bürgerlichen Oppoſition nahm jedoch an den 
Arbeiten Ausſchuſſes teil. Heute richteten nun die 
fünf oppoſitionellen Mitglieder des 38er⸗Ausſchuſſes an 
den Miniſterpräſidenten eine Zuſchrift, in welcher ſie ihren 
Austritt mitteilen. 

Sie erklären, daß ſie nach der Debatte über den 
Bericht der Völkerbundskommiſſion, wie auch nach den 
Auslaſſungen des Miniſterpräſidenten eine weitere Mit⸗ 
wirkung an den Arbeiten des 3ger⸗Ausſchuſſes als zweck⸗ 
los betrachten müſſen. Mit Bedauern hätten ſie aber feſt⸗ 
ſtellen müſſen, daß nur ganz wenige praktiſche Anregungen 
verwirklicht wurden. Hinſichtlich der Notwendigkeit einer 
Reform der Staatsverwaltung, der Aufhebung überflüſſi⸗ 
ger Einrichtungen und Abſtellung ü ger Ausgaben, 
ſowie des ſtaaklichen Protektionism ſei von ſeiten der 
Regierung überhaupt nichts geſchehen. Außerdem hätzen 
die oppositionellen Mitglieder bei der Regierung jede Ini⸗ 
tiative hinſichtlich der Herausführung des Landes aus der 
Wirtſchaftskriſe vermißt. Das einzige, was die Regierung 
tue, jei der Bevölkerung immer neue Opfer aufzuerlegen, 
Infolgedeſſen müßten die oppoſitionellen Mitglieder jede 
Verantworkung für die Fortführung der Arbeiten des 
Ausſchuſſes ablehnen und hätten daher ihren Austritt be⸗ 
ſchloſſen. 

Man betrachtet die Lage des Kabinetts wiederum als 
kritiſch und es ſind bereits verſchiedene Kombinationen 
über eine Umbildung der Regierung im Umlauf. 


Millionendſebſtahl in Schweden. 


Stockholm, 12. Dezember. Am Sonnabend dran⸗ 
gen Diebe, vermutlich mittels Nachſchlüſſel, in den Kaſſen⸗ 
raum eines Steueramtes ein und entwendeten 500 000 
Kronen. Im gleichen Raum befanden ſich noch weitere 
Geldbeträge von insgeſamt 5 Million, Kronen, die von den 
Dieben jedoch unberührt blieben. Bisher hat man noch 
keine Spur von den Tätern, 

Dieſer Diebſtahl iſt der größte ſeiner Art in ganz 
Schweden. 


Epritſchmuggelfahrzeug 
an der norwegiſchen Küſte geſtrandet. 
11 Mann Beſatzung ortrunken. 


Kopenhagen, 12. Dezember. Wie 
gemeldet wird, handelt es ſich bei dem am Freitag abend 
an der norwegiſchen Weſtkü geſtrandeten Dampier 
„Venus“ um ein Spritſchmuggelfahrzeug. Wie feſtgeſtellt 
wurde, verließ das Schiff am 1. Dezember Lervik (Sher⸗ 
land⸗Inſeln) mit 18 000 Litern Sprit an Bord, der nach 
Norwegen eingeſchmuggelt werden ſollte. Das Schiff 
hatte ſchon ſeit Tagen berſucht, an der Küſte anzulegen, 
wurde aber immer wieder von Zollkuttern vertrieben. Vor 
einigen Tagen wurde die „Venus“ in Trondhem⸗Fjord 
bon einem Zollkutter beſchoſſen. Einige Schüſſe ſollen d 
Schiff getroffen haben, was wahrſcheinlich die Urſache fein 
dürfte, daß es den Sturm der letzten Nacht nicht mehr 
überſtehen konnte. Es beſtätigt ſich, daß von den 13 Mann 
Beſatzung nur zwei gerettet worden find. Unter den Er⸗ 
trunkenen befindet ſich auch der Kapitän, der ein Deutſcher 
namens Wasnargrotski fein ſoll. 


Ernſt Neins zum Tode verurteilt. 


Berlin, 12. Dezember. Das Schwurgericht II. 
verurteilte nach vierſtündiger Beratung den gen 
Maurer Ernſt Reins wegen Mordes in Tateinheit mit 
ſchwerem Raub mit Todeserfolg zum Tode und zum Ver⸗ 
lüſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebensdauer. Seine 
Schweſter Sophie Reins wurde wegen Hehlerei zu 7 Mo⸗ 
naten Gefängnis, welche durch die Unterſüchungshaft ver⸗ 
büßt find, verurteilt. Die Mutter Ida Reins wurde frei 
geſprochen. 


aus Oslo 


Wenn elwas paſſiert iſt 


was die Oeffentlichkeit intereſſiert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, jondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder jelher 


ſchleunigſt zur „Lodzer Volkszeitung“ 


Wir erhielten geſtern nachſtehende Preſſemeldung: 
Geſtern fand unter Vorſitz des ftellvertretenden Sta⸗ 
roſten für den Lodzer Kreis, Herrn Ruka, eine Sitzung 
der Kreisabteilung des Lodzer Sejmik ſtatt. Eine länger 
Diskuſſion tiefen die Berichte des Selbſtverwaltungsinf 
tors Szezerbinſki über die Stadtwirtſchaſt in Ru 
Pabianicka während der letzten Jahre hervor! Es wu 
jeſtgeſtellt, daß ſich die Bürgermeiſter wenig um die Fina 
wirtſchaft kümmerten und dieſe nicht konkrollierten, was 
manchen Angeſtellten die Möglichkeit gab, Mißbräuche zu 
verüben, und zwar hauptſächlich in Wechſelgeſchäften. Im 
Ergebnis der Konferenz wurde beſchloſſen, 
fh an die Staatsanwaltſchaſt mit dem Erſuchen zu 
wenden, ehem. Vizebürgermeiſter Boguſlawſli, 
den ehem. Bizebürgermeiſter Swiderſti, den ehem. 
Bizebürgermeiſter Dziamarſti, den ehem. Bürgermei⸗ 
fter Latkowſti, den ehem. Schöffen Fuls, den gegen- 
wärtigen Bürgermeister Dulka, ſowie die Beamten 
Dulka und Polheim, ſämtlich wegen Nichtbeachtung 
der Auſſichtsvorſchriften zur Verantwortung zu 
ziehen.“ (5) 
Die obige Nachricht ſtammt aus der Kreisabteilung 
der Staroſtei für den Kreis Lodz. Wahrſcheinlich iſt der 
Name des einen zur Verantwortung gezogenen Magif 
beamten nicht richtig angegeben worden und es ſoll hei 
Glonet ſtatt Dulka, denn es gibt in Ruda⸗Pabianfela 
feinen Beamten mit Namen Dulka. Aber auch etwas an⸗ 
deres iſt in der Meldung ſehr charakteriſtiſch; neben den 
Verantwortlichen für die Stadtwirtſchaft aus der Zeit der 
Bürgermeiſterſchaft Dr. Boguſlawftis und Latkowſkis, ir, 
der die gröbſten ſtrafbaren Handlungen geſchehen find, iv 
auch der jetzige Bürgermeiſter Dulka zur ſtrafrechtlichen 
Verantwortung gezogen werden. Ohne ſich für den Bür⸗ 
germeiſter Dulka einzuſetzen, erhäll man doch den Ein⸗ 
druck, als wenn Kräfte im Gange ſind, die verſuchen, die 
ganze Angelegenheit auf einen beſonderen Wog zu leiten. 
Wir wollen abwarten, welche Vorwürfe dem Bürgermelſter 
Dulka geſtellt werden, um dann Stellung zu nehmen. 


den Kampf gegen die Mißwirtſchaft des damaligen B. 
germeiſters Dr. Boguflawſki und dann des Bürgermeiſter 
Latkowſti, die von 1928 bis Ende 1930 in Ruda⸗Pabia⸗ 
nieka die Stadtwirtſchaft „leiteten“, Wir führten ſtändig 
konkrete Tatſachen an und haben es hierbei nie unterlaſſen, 
die Aufſichtsbehörden aufzufordern, in die die Stadt ſcha⸗ 
digende Wirtſchaft Einblick zu nehmen und die Schuldigen 
zur Verantwortung zu ziehen. Wir wollen nicht behaupten, 
daß unſere Stimme ungehört verhallte, nein, man ver“ 
folgte unſere Angriffe gegen Dr. Boguſlawſki und Lar⸗ 
kowſti und Anhang ſehr aufmerkſam, aber ohne einzugrei⸗ 
fen, weil dieſe Leute Regierungsparteiler find, weil fie 
eine beſonders ſtarke Rückendeckung hatten und haben. 

Veranlaßt durch unſere Artikel und Interbentionen 
ordnete die Kreisabteilung bereits im Jahre 1929 eine 
Prüfung der Stadtwirtſchaft von Ruda⸗Pabianicla an, 
die der Selbſtverwaltungsinſpektor Szezerbinſki und die 
Referentin Engel durchführten. Auf Grund dieſer „Pri 
jung“ hat die Kreisabteilung des Lodzer Sejmik am 18. 
Juli 1929 einen Beſchluß gefaßt, der im weſentlichen be⸗ 
jagt: „es wird vollkommen das Beſtehen von 
Grundlagen für die Vorwürfe ausgeſchloſſen, die in ein⸗ 
gen Organen der Tagespreſſe (lies „Lodzer Volkszeitung“) 
und in dem der Kreisabteilung am 13. Juni 1929 von 
den Stadtverordneten des Wirtſchaftsblocks eingereichten 
Memorial erhoben wurden.“ 

Da wir uns aber nicht mit dieſer Antwort auf die“ 
erhobenen Vorwürfe begnügten und die Aufſichtsbehörde 
zweiter Inſtanz aufforderten, Ordnung zu ſchaffen, jo vers 
anlaßte im Dezember 1930 der Lodzer Wojewode eine 
neue Prüfung. Wojewodſchaftsinſpektor Kozlowſki beſtä⸗ 
tigte in feinem Protokoll vom 23. Dezember 1930 die 
öffentlich erhobenen Anſchuldigungen. Trotzdem wurde 
gegen die Schuldigen lein Verfahren eingeleitet. 

Um dieſe Zeit hat bereits die jetzige Stadtverordue⸗ 
tenverſammlung eine beſondere Prüfungskommiſſion 
der Mitte der Stadtverordnetenverſammlung beſtellt, d 
einen eingehenden Bericht 
früheren Magiſtrate der Stadtverordnetenverſammlung 
vorlegte, worauf der Magiſtrat aufgefordert wurde, Dr: 


Der deutſche Nobelpreisträger Otto Warburg ſpricht 
in der Univerſität Stockholm. 

Im Karoliniſchen Inſtitut Sa e medizini⸗ 
ſchen Fakultät der Univerſität Stockholm hielt Profeſſor 
Otto Warburg vor einer großen Zuhörerſchaft feinen 
Nobel⸗Vortrag über das von ihm entdeckte Atmungsſer⸗ 
ment. Geheimrat Bosch und Generaldirektor Bergius, da 
ft ie nach Deutſchland zurückkehren müſſen, konnten 
ihre Vorträge nicht halten. Sie werden wahrſcheinlich im 
Frühjahr zu dieſem Zweck nach Stockholm kommen. 


Auto fällt in einen Fluß. 


Ein mit drei Perſonen beſetzter Kraftwagen wollte in 
Erudenburg (Deutſchland) auf die Fähre fahren, um 
überſetzen zu laſſen. Der Wagen fuhr aber über die Fähr 
hinweg in den Fluß Lippe. Der Wagenführer und einer 
der Inſaſſen konnten noch rechtzeitig die Wagentür öffnen 
und ſich aus dem Wagen retten. Dem drikten Inſaſſen 
gelang es nicht mehr aus dem Wagen herauszukommen 
Erſt nach zwei Stunden konnte das verunglückte Auto mit 


Schon vor Jahren begann die „Lodzer Volkszeitung" 


über die Tätigkeit der zwei 


Dem Staatsanwalt übergeben. 


die Mißbräuche in Nuda⸗Pabianic ia kommen vor den Staatsanwalt. 


Doguflawſli, Dziamarſki, Latkowſki, Swiderſki und 
durch die Staatsanwaltſchaft gerichtlich zu belangen. 
Protokoll über das Prüfungsergebnis und den Bei) 
wurde der Kreisabteilung der Staroſtei überſandt, mon 
tnoffigiell die Lodzer Woſewodſchaft und das Innenmi 
ſterium Mitteilung erhielt. Die Angelegenheit „wurde 
zan vom jetzigen Magiſtrat dem Staatsanwalt für den 
19 1 5 Kreis zugeleitet, der aber die Klage nieder⸗ 
ſch bug. 
Nin iſt endlich von ſeiten der Kreisabteilung ein⸗ 
gegriffen worden. Wir gehen beſtimmt nicht fehl, wean 
wir behaupten, daß die Konferenz mit dem Wojewoden 
Jaszezolt in Sachen des Konſtantynower Bürgermeiſters 
zu dieſem Beſchluß der Kreisabteilung beigetragen har. 
Der Staatsanwalt ſoll nunmehr erneut Stellung nehmen. 
Trotzdem werden wir unſererſeits zu der Maßnahme 
der Staroſtei und insbeſondere zu der letzten Luſtration 
der Wirtſchaft durch den Selbſtverwaltungsinſpektor in 
den ſten Tagen zurückkommen. Schon jetzt können 
wir ellen, daß auch dieſe Prüfung unter einem beſon⸗ 
deren Geſichtspunkt erfolgt ift, e.— 


Die Deuiſchen von Ruda⸗Pabianſcla 
stehen zur O. S. A. B. 

Geſtern fand im Lokal der DS AP. in Ruda⸗Pas 
nicka, Gorna 43, eine öffentliche Verſammlung ſtatt, zu 
eine ſehr große Anzahl von deutſchen Werklätigen erſch 
nen war. Schöffe L. Kuk aus Lodz ſprach über das The 
Die deutſchen Werktätigen Polens im Kampf um 
Rechte“. Dem Vortrag folgten die Verſammelten mit g 
ßem Intereſſe. 

Im Anſchluß daran 


berichtete 


über das Ergebnis der von der Staroſtei vo 
Luſtration der Stadtwirtſchaft von Rud 


Di 


e Luſtration hat ergeben, daß im Lau, 
3 Jahre größere Unterſchlagungen veritbt wo 
an Feuerberſicherungsbeiträgen wurden 10 000 
terſchlagen. Es wurden 


en. Allet 
Zloty ai 
jel 


Delp, und mit ihr die „Lodzer Vol, 
langer Zeit auf verſchiedene Tatſachen hingswie en und bie 
Einleiung einer Unterſuchung gefordert haben. Eß 
den auch in der vergangenen Zeit Luſtrationen vorge 
men, doch ſonderbarer Weiſe nichts oder nur Klein 
entdeckt. Die gegenwärtige Luſtration hat nun erſe 
daß lagungen bis in das Jahr 1929 zur 
greifen, damals unterſucht?“ 

Zum S 0 
Schmidt den Verſammelten die Frage, o 
DEAR. unter ſolchen Umſtänden weiter 
verwaltung bleiben ſoll. In der darauf Folgenden 
kuſſion wieſen die Redner darauf hin, daß es Pflicht 
deutſchen Sozialiſten ſei, weiterhin im Magiſtrat und + 
Stadtrat zu verbleiben, um die Mißbräuche reſtlos auf zu 
decken und die Schuldigen zur Verantwortur 
Einſtimmig wurde hierauf nachſtehende Entſch 
genommen: 

„Die am 12. Dezember 1931 im Saale der DSUR, 
verſammelten deutſchen Bürger von Ruda⸗Pabianicka neh⸗ 
men mit Genugtuung zur Kenntnis, daß die Angelegenheit 
der Unterſchlagungen öffentlicher Gelder im Magiſtrat num 
endlich der Staaksanwaltſchaft übergeben wurde, zwecks 
Aburteilung der Schuldigen, die ſowohl an hohen wie zu 
niedrigen Stellen ſtehen oder geſtanden haben, 

Die Verſammelten ſtellen feſt, daß die Fraktion der 

NY 


ung“ ſchon eit 


ließung an⸗ 


auf der Wacht der öffentlichen Intereſſen und beſond. 
der Intereſſen der deutſchen Werktätigen von Ruda⸗Pabka⸗ 
nicka zu ſtehen.“ 

Nach Schluß der Verſammlung blieben die Verfamm⸗ 
lungsteilnehmer noch lange beiſammen und diskutierten 
die Vorgänge im Rudaer Magiſtrat, 


der Leiche 


des ertrunkenen dritten Inſaſſen 
werben, 


geborgen 


Deulſcher Frachtdampfer in Norwegen gesunken. 


Aus Norwegen wird gemeldet, daß ein deutſcher 
Frachtdampfer auf Grund geraten und beim Hindernlaes⸗ 
Leuchtfeuer geſunken iſt. Einem Floß von 6 Mann gelang. 


es, an L zu kommen; vier von den 6 Leuten waren tot. 
Das Schiff ſoll eine Beſatzung von 32 Mann gehabt haben, 


das Schickſal der übrigen iſt noch unbekannt. 


i ad Ein Motor 
boot ift nach der Unglücksſtelle ausgelaufen. 
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Tagesnenigleiten. 


100 Jahre ſprechende Puppe 
Ein Weihnachtsſchlager. 


Vor hundert Jahren, auf den Weihnachtsmärkten vom 
Jahre 1831, gab es bei groß und klein eine ungeheure 
Aufregung. Eine Senſation war auf der Bildfläche er⸗ 
ſchienen, nach der beſonders die kleinen Mädchen das 
äußerſte Verlangen hatten — die ſprechende Puppe war 
im Handel zu haben. Alle anderen Wünſche wurden von 
den Mädchen zurückgeſtellt; nur eine Puppe wollten ſie 
haben, die ganz deutlich Mama und Papa ſagen konnte. 
Doch nicht alle Kinderwünſche konnten ſogleich erfüllt wer⸗ 
den, weil der „Weihnachtsſchlager“, wie wir heutzutage 
ſagen würden, ſehr bald ausverkauft war. 

In die kleineren Städte kam die ſprechende Puppe 
zunächſt überhaupt noch nicht. Der Erfinder dieſer Puppe 
tat ein franzöſiſcher Matroſe, der mehrere Jahre im Ge⸗ 
fängnis geſeſſen hatte. Nachdem er ſeine Haft abgeſeſſen, 
ing er unter die Erfinder, baſtelte an dieſen und jenen 
Hebraugsgegenſtünden, um ſie zu verbeſſern und damit 
Held zu verdienen. Dann ſtellte er eine kleine Guillotine 
her, die den Kindern zum Spielen dienen ſollte. Da nie⸗ 
mand für ſeine Kinder ein ſolches Mordinſtrument kaufen 
wollte, war mit dieſer Erfindung kein Geld zu verdienen. 
Dann gelang ihm die Herſtellung einer Puppe, die Mama 
und Papa jagen konnte, und nün hatte der frühere Ma⸗ 
kroſe ſein Glück gemacht. Dieſes Spielzeug fand reißenden 
Abſatz und machte den Erfinder zum wohlhabenden Manns. 


Die Fleiſchermeiſter für die Arbeitsloſen. 

Vein Vorſitzenden des ſtädtiſchen Komitees zur Unter« 
ſtützung der Arbeitsloſen Stadtſtaroſten Dychdalewiez er⸗ 
ſchien geſtern eine Abordnung der Fleiſchermeiſterinnung, 
beſtehend aus dem Obermeiſter der Innung Pawlowski und 
dem Sekretär Bednarezyk, und gab bekannt, daß die Flot⸗ 
ſchermeiſter beſchloſſen 2 5 den Arbeitsloſen ebenfalls zu 
Hilfe zu lommen und dem Hilfskomitee während der Dauer 
zer Hilfsaktion 1000 Kilogramm Fleiſch monatlich zur 
Verfügung zu ſtellen. Stadtſtaroſt Dychdalewiez hat die 
Spende mit Dank angenommen. (a) 

Noch eine Freiküche für Arbeitsloſe. r 

e 55 das Stadtkomitee zur Hilfeleiſtung an die 
Allerärmſten mitteilt, wurde von dieſem Komitee bei der 
Firma N. Ejtingon, Sienkiewicza 82/84, eine Küche für 
Arbeitsloſe eröffnet, in der 66 Arbeitsloſe unentgeltlich 
Mittage bekommen können. Dieſe Freiküche wird von der 
Firma N. Ejtingon unterhalten. 


Zucker für die allerärmſten Schulkinder der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaſt. 3 

Infolge einer Anordnung des Finanzminiſteriums 
wird das Wojewodſchaftskomitee zur Hilfeleiſtung an die 
Arbeitsloſen von der Spende der Vereinigung der Zucker⸗ 
induſtrie einen größeren Transport Zucker zugeteilt erhal⸗ 
ten. Der Zucker iſt zur Speiſung der armen Schulkinder 
in den Volksſchulen und Kinderheimen beſtimmt, die das 
Komitee vornehmen wird. (a) 
Belgiſches Konſulat in Gdingen. 1 

Die belgiſche Regierung hat eine Konſularpertretung 
m Gdingen errichtet, deren Leiter den Rang eines Kou⸗ 
. haben wird. Bisher haben in Gdingen die 

egterungen von Frankreich, England, Schweden und Nor⸗ 

wegen Konſularvertretungen. 
Einſuhr beſtimmter Chemikalien verboten. 

Am 11, November trat eine Verordnung in Kraft 
(Dz. Uſt. Nr. 100), laut der die Einfuhr von Chlorammo⸗ 
nium (Salmiak), Ammoniumkarbonat, Kaliſalpeter und 


z Walters Reise 
um die Welt 
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Walter, der zwölfjährige Sohn des Regierungsrats, 
aus der kleinen Villa am Ende der Stadt, wo der Wald 
ſich wie ein grüner Wall an ihre Mauer legt, nahm ſein 
Schulränzchen unter den Arm, zog die Tür leiſe hinter ſich 
zu, und ſtieg die Treppe in das untere Stockwerk vorſichtig 
hinunter. \ 

Es war ſchon wieder zehn Minuten fpäter geworden, 
als der Vater ihm ein für allemal zum Fortgang nach der 
Schule vorgeſchrieben hatte. Nun galt es, ſich vorſichtig aus 
dem Hauſe hinauszuſtehlen, wenn es nicht bemerkt werden 
ſollte, daß er wieder bis zum letzten Augenblick in Harry 
Thomſens Abenteuern geſchwelgt hatte, und er nicht mit 
den griffgewandten Fingern ſeines Vaters in Berührung 
kommen wollte, die ſeinen Ohrzipfel noch zu erfaſſen ver⸗ 
ſtanden, wenn er ſchon mit beiden Füßen auf der Straße 
stand. 

Schon hatte er ſich auf den Fußſpitzen an der Eß⸗ 
zimmertür vorbeigedrückt, da blieb er aufhorchend ſtehen. 
Vater und Mutter ſaßen noch am Kaffeetiſch und unter⸗ 
hielten ſich ungezwungen laut; glaubten ſie doch, er ſei 
längſt zur Schule gegangen, und ſoeben war das Wort 
„Weihnachten“ gefallen. Es war zehn Tage vor dem Feſt. 

„Willſt doch mal hören, was ſie reden“, dachte Walter, 
„vielleicht hörſt du, ob Mutter es fertiggebracht hat, das 
Zweirad und Coopers Seegemälde vom Vater für dich zu 
erbitten, wie ſie es dir verſprochen bat.“ 


Salpeterſäure (in Stärke von 40 Grad Be und darunter) 
bis auf Widerruf verboten iſt. In Ausnahmefällen kann 
das Handelsminiſterium jedoch die Einfuhr gejtatten. 


Verkehrsunfall auf dem Kaliſcher Bahnhof. 

Auf dem Kaliſcher Bahnhof ereignete ſich geſtern ein 
Unfall, bei dem drei Waggons beſchädigt wurden. Nach 
dem Eintreffen des Perſonenzuges 529 auf dem Bahnhof 
wurden an den Zug einige Waggons angekoppelt. Infolge 
eines heftigen Stoßes der Rangierlokomotive gerieten ſechs 
Perſonenwagen in heftiges Rollen und ſtießen mit ſolcher 
Wucht gegen den Perſonenzug, daß drei Waggons erheblich 
beſchädigt wurden. Von den in den Wagen des Perſonen⸗ 
zuges befindlichen Reiſenden erlitten 6 Perſonen infolge 
bon Glasſplittern zum Glück nur leichtere Verletzungen. 
Am Orte des Unfalls trafen unverzüglich die Unter⸗ 
ſuchungsbehörden ein, die eine Unterſuchung eingeleitet 
haben, um die Schuldigen zu ermitteln. (a) 


Alle Tage Kohlengasvergiſtungen! 

Im Laufe des geſtrigen Tages wurden wieder einige 
Fälle von Loßlengasbergifkungen feſtgeſtellt. In der Woh⸗ 
nung der Sonia Buchhalter, Wyſoka 21, drang nachts aus 
einem angeheizten Ofen Kohlengas in das Wohnzimmer, 
Die Buchhalter wurde geſtern in ihrer Wohnung infolge 
einer heftigen Kohlengasvergiftung bewußtlos aufgefunden. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte der Vergifteten 
Hilfe und beſeitigte jede Lebensgefahr. — In ihrer Woh 
nung, Zielona 39, erlitten die Laja Braun und der Joſek 
Szymich gleichfalls eine Kohlengasvergiftung. Beiden 
Verunglückten erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
Hilfe. — Der Mala 3 wohnhafte Dawid Krugmänner 
wurde geſtern früh in ſeiner Wohnung in bewußtloſem Zu⸗ 
ſtande aufgefunden. Auch hier lag eine Kohlengasvergif⸗ 
tung vor. Ihm erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 


Hilſe. (a) 


Bei Stuhlverhaltung, Unterleibblutüberfüllung, Konge⸗ 
ſtionen, 1 Kreuzſchmerzen, Atemnot, Herz⸗ 
klopfen, Migräne, Ohrenſauſen, Schwindel, Gemütsverſtfia⸗ 
mung bewirkt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer aus⸗ 
giebige Darmentleerung, freien Kopf und ruhigen Schlaf. 


Sonntag, den 13. Dezember 1931 


Die „Lodzer Voltszeitung“ 
ſchreibt die Wahrheit. 


Im Juni dieſes Jahres brachten wir eine Meldung, 
daß ſich ein Arbeitsloſer im Korridor des Wojewodſchaf⸗s⸗ 
amtes erhängen wollte. Obzwar die Meldung voll und 
ganz der Wahrheit entſprach, wurde die „Lodzer Vocks⸗ 
zeitung“ hierfür konfisziert und dem damals verantwoct⸗ 
lich zeichnenden Redakteur Otto Heike der Prozeß ge⸗ 
macht. Die Gerichtsverhandlung fand in dieſer Angele⸗ 
genheit ſchon einmal ſtatt, wurde aber vertagt, da Zeugen 
vorgeladen werden ſollten, die beſtätigen ſollten, daß die 
Meldung der Wahrheit entſpricht. Geſtern fand die Ver⸗ 
handlung dieſer Anglegenheit im zweiten Termin ſtatt. 
Die vorgeladenen Zeugen, die dem Zwiſchenfall in der 
Wojewodſchaft beigewohnt haben, beftätigten die von uns 
gebrachte Meldung, jo daß ſich das Gericht veranlaßt ſah, 
einen Freiſpruch zu fällen. 

Der Ausgang dieſes Prozeſſes illuſtriert überaus 
deutlich die Methoden unſerer Zenſurſtelle. Für eine den 
Tatſachen voll und ganz entſprechende Meldung wird eine 
Zeitung konfisziert und ihr noch obendrein ein Prozeß 
gemacht. 


Straßenräuber. 

In der Pabianieka⸗Straße wurde geſtern die Kolejna⸗ 
Straße wohnhafte Jadwiga Grzanek von einem Mann 
überfallen, der ihr einen heftigen Schlag gegen die 
verſetzte und mit einem raſchen Handgriff die Handtaſche 
mit 65 Zloty Inhalt entriß. Mit der Beute ergriff der 
Räuber die Flucht und konnte in der herrſchenden Dunkel⸗ 
heit entkommen. Trotz der unverzüglich aufgenommenen 
Verfolgung des Straßenräubers durch Vorübergehende ge⸗ 
lang es nicht, ihn feſtzunehmen. Nach ihm fahndet die 
Polizei. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. Ka⸗ 
ſperkiewiczs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewiczs Erben, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; ® Sokole⸗ 
wiez und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11-90 Liſtopada 86. 


Der „Wiriſchaftsbund auf dem Vettel. 


Er will bei der Regierung und der polniſchen Oeſſentlichleit Geld herausſchlagen — 
für die „Bundes arbeit“. 


Die Geſchäftsreiſenden des ſogen. „Deutſchen Kultur⸗ 
und Wirtſchaftsbundes“ find im Lande unterwegs und 
machen die Gegend unſicher. Sie machen hin und wieder 
Verſuche, ſich bei den Deutſchen hierzulande einzuſchmei⸗ 
cheln, um ihre Zerſetzungsarbeit auszuüben — aber es 
find zumeiſt arge Enttäuschungen, die dieſe ſaubere Kultar⸗ 
handelsgeſellſchaft erlebt. Jeßt hat einer dieſer Reiſenden 
ſich ſelber darüber beklagt und iſt mit ſeinem Schmerz zum 
— „ Beſchüger aller Deutſchen“, dem „Iluſtrowany Kurjer 
Codzienny“ gegangen, dem er ſein Leid klagte. Der „Ge⸗ 
neraljetvetär" des „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bundes“ für Oberſchleſten, Ignaey Kozubek, der zur Ein⸗ 
weihung des Familien- und Bundeshauſes des Jan Dis 
nielewſki in Lodz erſchienen war, hat ſich in feiner Not 
an den hieſigen Mitarbeiter des Kurjer“ gewandt und 
hat ihm ſein Herz ausgeſchüttet. Dieſe Klage des armen 
Wirtſchaftsbündlers Hat in einem Artikel des „Kurjer“ 
Ausdruck gefunden, in dem eingangs feſtgeſtellt wird, daß 
die „unterirdiſche Aktion der deutſchen nationaliſtiſchen 
Organiſationen ſich immer mehr ſpürbar mache und polen⸗ 
feindliche Tendenzen unter der Bevölkerung hervorrufe“. 
Dann beklagt ſich Herr Kozubek „über Gleichgültigkeit der 


Sein Geſicht wurde aber immer länger und länger — 
da wurde ein Stuhl gerückt, und mit einem Satz war er an 
der Haustür, öffnete ſie leiſe und ſchlüpfte hinaus. Dicht 
am Hauſe entlang, gelangte er auf die Straße; noch ein 
vorſichtiger Blick zurück, und dann war er mit einigen 
Sätzen in den Anlagen. Dort ſchlug er eine gemächlichere 
Gangart ein, zurecht kam er ja immer noch. Es war nach 
ſeiner Uhr erſt ein Viertel vor Voll, und er wußte längſt, 
daß Vater ſämtliche Uhren im Hauſe um zehn Minuten 
vorrückte. 

Nachdenklich ging er die Straße entlang, die zu beiden 
Seiten von vereinzelten Villen eingefaßt war. Er machte 
ein ſehr trübſeliges Geſicht. Was er erlauſcht hatte, das 
drückte ſeine Hoffnung auf das Feſt der Freude gewaltig 
nieder. 

„Nein, liebe Charlotte“, hatte er den Vater ſagen hören 
— und wenn der Vater „liebe Charlotte“ anſtatt Lottchen 
ſagte, dann war es ihm ſtets ſehr ernſt mit feinen Vor⸗ 
ſätzen. „Nein, liebe Charlotte“, hatte er mit Beſtimmtheit 
geſagt. „Nein, wenn der Burſche kein gutes Zeugnis und 
nicht die Verſetzung nach Hauſe bringt, wird es mit der 
Erfüllung dieſer beiden Wünſche nichts. Wir müſſen das 
viele Schmökern des Jungen einſchränten. Wo ich ihm im 
Haufe begegne, finde ich ihn in eine ſolche Schwarte ver- 
tieft. Er pfropft ſich den Kopf mit überſpannten Aben⸗ 
teuern voll, und die Schulpflichten werden vernachläſſigt.“ 

Das hatte Walter erlauſcht, und darum ging er in der 
Villenſtraße ſo nachdenklich einher. 

Es war ihm recht unbehaglich zumute. Daß auch die 
Verſetzung in die höhere Abteilung gerade ſo kurz vor 
Weihnachten ftattfinden mußte! Die Eltern fanden da nicht 


einmal mehr Zeit, ihren Aerger über etwaige Mißerfolge 
der Kinder verrauchen zu laſſen. — Freilich, allzu bange 
brauchte er nicht gerade zu ſein. Er war nicht der Schlech⸗ 


polniſchen Oeffentlichkeit und der offiziellen Kreiſe dem 
Kultur- und Wirtſchaftsbund gegenüber“. Das ſchleſiſche 
Voll halte ſich fern bon der Politik — die Politik betrei 
nur der Deutſche Volksbund, der über bedeutende Geit 
mittel verfüge und deshalb Einfluß habe. Dann ſagt Herr 
Kozubek: „Das ſchleſiſche Volk iſt ein polniſches Voll“ — 

Aber wozu gründet da Kozubek ausgerechnet einen 
„Deutſchen“ Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund? — Damit er 
das polniſche Volk in Schleſien zerſchlage? 

Und dazu will er noch Geld haben! Er ſpielt auf die 
Tätigkeit des „Volksbundes“ an und ſagt, „die Aktion des 
„Volksbnd“ könnte gelähmt werden, wenn wir über die 
gleichen Mittel verfügten wie der „Volksbund“. Das 
müßten in erſter Linie die berufenen Stellen bedenken. 

Die Wirtſchaftsbündler gehen alſo ganz öffentlich auf 
den Bettel. Sie verlangen Geld von den N 
Stellen“ und der polniſchen Oeffentlichkeit, um das 
Deutſchtum im Lande zu zerſchlagen. Und bellagen ſich 
dabei über die Ha dieſer „offiziellen Stelle “ 
und polniſchen Oeffentlichkeit gegenüber dem trefflichen 
Wirtſchaftsbund. 


teſte in der Klaſſe, und durfte es ſich mit gutem Gewiſſen 
ſagen, daß es mit ſeinen Aufgaben immer geklappt hatte. 
Aber — aber —, wenn ihm nur die dumme Buchgeſchichte 
feinen Strich durch die Rechnung machte! 

Gelegentlich einer Klaſſenreviſion hatte der Ordinarius 
„Harry Thomſens Abenteuer zu Waſſer und zu Lande“ 
zwiſchen ſeiner lateiniſchen Grammatik und dem Lehrbuch 
der Geographie gefunden — und da er gerade an dieſem 
Tage die dummen lateiniſchen Regeln nicht wußte, und 
dann noch im Deutſchen einen groben Schnitzer machte, da 
hatte der Ordinarius kopfſchüttelnd gemeint: „Nun wird 
es wohl ſehr faul ausſehen mit deiner Verſetzung, mein 
lieber Walter!“ 

Beklommenen Herzens dachte Walter über die verſchie⸗ 
denen Folgen nach, die ſein neulicher Mißerfolg in dieſem 
Schulquartal für ihn bringen konnte. Bücher und Zwrr⸗ 
rad waren futſch, das war einfach klar! — Aber —, Walter 
taſtete, ſeinen Gedanken nachgehend und ſein Geſicht zu 
einer Grimaſſe verziehend, nach ſeinen Ohrzipfeln, und 
dann ließ er die Hand langſam am Rücken abwärts gleiten, 
auf einer gewiſſen Stelle mit janftem Reiben verweilend. 

Solchen unbequemen Gedanken nachhängend, war er 
durch die Anlagen an den Teich gelangt, auf deſſen ſpiegel⸗ 
klarer Fläche im Sommer Schwäne mit ſtolz⸗gebläbtem 
Gefieder hinzogen, und der jetzt, in ſtarres Eis gebannt, 
einer luſtigen Schar in der ſchulfreien Zeit als Tummel⸗ 
platz diente. 

Auch jetzt war ein Trupp Knaben und Mädchen auf der 
glatten Fläche verſammelt. Es waren die Kinder aus der 
Villenkolonie, die ihr Weg zur Schule hier vorüberführte, 
und die ſich hier, die Freizeit bis zur letzten Minute aus⸗ 
nutzend, zu luſtiger Kurzweil zuſammengefunden hatten. 

Er blieb an der Böſchung des Ufers ſtehen, und ſah 
dem fröhlichen Treiben von weitem zu. (Foril. folat,) 


— 
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Nr. 841 (Beiblatt) 


Die Flucht aus dem Leben. 

Im Torweg des Hauſes Sienkiewieza 9 verſuchte ſich 
geſtern die 43jährige Stanislawa Milczarek durch Genuß 
von Jodtinktur das Leben zu nehmen und erlitt hierdurch 
eine heftige Vergiftung. Der Lebensmüden erteilte ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe und ließ ſie nach Vor⸗ 
nahme einer Magenſpülung nach einem Krankenhauſe 
überführen. — In ihrer Wohnung in der Miodowa 11 
nahm geſtern die 37jährige Helene Milezaret in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abſicht Sublimat zu ſich und zog ſich eine heftige 
Vergiftung zu. Die Lebensmüde wurde nach Erteilung der 
erſten Hilfe durch einen Arzt der Rettungsbereitſchaft nach 
dem Radogoszezer Krankenhaus geſchafft. (a) 


Verlängerung der Handelszeit vor den 
Feiertagen. 


Die Stadtſtaroſtei gibt bekannt, daß in der Zeit vom 
18. bis 23. Dezember d. Is. einſchließlich die Läden und 
Verkaufsanſtalten ſowie Verkaufsſtände bis 9 Uhr abends 
geöffnet ſein können. Am Sonntag, den 20. Dezember, 
dem ſog. Goldenen Sonntag, können die Läden von 1 bis 
6 Uhr nachmittags geöffnet ſein. Am Donnerstag, dem 
fa hl. Abend, müſſen ſämtliche Läden, Geſchäfte und An⸗ 
talten um 6 Uhr abends geſchloſſen werden. 


Buch und Bildung. 


Buch und 1 0 gehören zuſammen wie Leib und 
Seele. Ohne Buch gibt es leine Bildung, wie es ohne 
Buch auch kein Wiſſen gibt. Auch die Schule arbeitet ja 
hauptſächlich mit Büchern, und die beiten Lehrer ſind die, 
welche dem Lernenden die Wege zum Buch zeigen und ihn 
anleiten, es recht zu benutzen. Bücher geben mehr als der 
oberflächliche perſönliche Verkehr, ſei's auch mit gelehrten 
und gebildeten Perſonen. Bücher ſind ein lebendiger und 
nutzbringender Umgang, der mehr wert iſt als Freunde 
und Geſellſchaften, denn fie geben uns die Möglichkeit, mit 
den erleuchtetſten Geiſtern unſeres Volkes und anderer 
Völler ganz vertraulich zu verkehren. Jedermann, ob reich 
oder arm, hoch oder niedrig geſtellt, kann dieſen geiſtigen 
Verkehr pflegen, denn die Bliperei des Lodzer Viulſchen 
Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 243, jtelit 
ihre reichen Beſtände allen deutſchen Kreiſen unſerer Stadt 
zur Verfügung, Außer an Sonn⸗ und Feſttagen kann hier 
läglich von 5 bis 8 Uhr abends ein jeder ſich wertvolle 
Bücherſchätze holen, um zuhauſe daraus für fein Inneres 
nach Herzensluſt zu ſchöpfen. Für Leſer, die die Lektüre 
von Zeitungen und Zeitſchriften bevorzugen, ſteht das 
reiche Zeitſchriftenzimmer unentgeltlich zur Verfügung. 
Auch bie Bücherei des Deutſchen Kultür⸗ und Bildungs 
vereins „Fortſchritt“, Petrikauer 109, verfügt über eine 
anſehnliche Sammlung Bücher unterhaltenden und ber 
lehrenden Inhalts, die gegen eine ganz geringe Leſegebühr 
ausgeliehen werden. Die Bibriothet iſt Dienstags und 
Freitags von 6 Uhr ab geöffnet. 


Aus der Geſchäfts welt. 


Das Tagesgeſprüch der Hausfrauen bildet das Waren⸗ 
Haus 1 0 bei der Widzewer Manufaktur, Rokinein⸗ 
kaſtraße 54. Es iſt das einzige große Worenhaus am 
Orte, in dem man ſämtliche Waren und Artikel für den 
Gebrauch zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen erhalten 
kann. Beſonders billig werden die Erzeugniſſe der Wid⸗ 
zewer Manufaktur abgegeben, die mit 50 Prozent billiger 
verlauft werden. Immer mehr unſerer Hausfrauen über⸗ 
eugen ſich davon, daß der „Konſum“ die billigſte und beſte 

inkaufsſtelle ift. 

Wer einen Saal oder ein Feſtlokal braucht, dem emp⸗ 
fiehlt ſich der Chriſtl. Commisverein z. g. U., Kosciuszlo⸗ 
Allee 21, Telephon 132.00, der ſein wirklich ſchönes und 
ſympathiſches Lokal, ganz oder geteilt, gegen eine ange⸗ 
meſſene Abvermietungsgebühr zu allerlei Veranſtaltungen 
zur Verfügung ſtellt. 


„Die Affäre Dreyfus“ 


Hiſtoriſche Reportage a 
von Hans Rehſiſch und Wilhelm Herzog. 
Im Stadttheater. 


Das ganze Land erlebt mit ſchmerzlicher Bewegung 
einen hiſtoriſchen Prozeß. R 

Seit Wochen, Monaten, bohrt ſich durch die Hirne von 
Millionen mehrmals am Tage ein Begriff und ein Symbol: 

Breſt, Breſt, Breſt. 1 

Alle wiſſen, wie das zugeht. Alle werden mitgeſchüt⸗ 
telt, mitgezogen, alle recken die Köpfe und hören zu. 

Und hören ſchweigend zu. 

Und gehen abends ins Theater. 

Und ſind erftaunt: Wie das? Hier ſpielt man auch 
Prozeß? Gar einen hiſtoriſchen Prozeß? Aber das fit 
doch, aber das ift doch, das it doch ——— 


Die 9 
Das iſt die Affäre Dreyf 
Dreyfus war ein elſäſſiſch 
Hauptmann, ſehr reich, je 
zollegen unbeliebt und et 
Karriere, jedoch mit guten 
n der Sonne. 
Da hat man es jo gemacht: Im Papierkorb der deitiz 


ſtorie. 


ker 


Am dienstag Urteil im Frenlelprozeß. 


Volkszeitung —— Sonntag, den 13. Dezember 1931. 


Der dritte Verhandlungstag im Brandſtiſterprozeß. — Aus ſagen der Sachverſtändigen 


und Zuſatzzeugen. — Die Reden des 


Nach Vernehmung der Sachverſtändigen im Brand⸗ 
ſtifterprozeß gegen den Fabrikbeſitzer Joſef Frenkel ſchritt 
das Bezirksgericht geſtern, als am 3. Verhandlungstage, 
auf Antrag des Vizeſtaatsanwalts zur Vernehmung zweier 
Zuſatzzeugen. 

Als erſte jagt die Zeugin Helene Ludwinſla aus, die 
an dem Tage des Brandes gegen 17 Uhr aus dem Kon “or 
der Frenkelſchen Fabrik telephonieren wollte, jedoch die 
Tür verſchloſſen fand. Gleichzeitig hörte Zeugin im Kon⸗ 
tor unruhige Schritte. Wer ſich zu dieſer Zeit im Kontor 
befand und was er dort tat, konnte die Zeugin nicht 
ſtellen. Der zweite Zuſatzzeuge Schultz erklärt, daß er ſich 
während des Brandes an Frenkel mit der Frage gewandt 
habe, wer die Fabrik angezündet haben kann. Frenkel Hase 
ihm geantwortet, daß er es nicht wiſſe. Ferner ſchildert 
Zeuge den Verlauf des Brandes ſowie die Löſchaktjon der 
Feuerwehr. 

Hiermit wird die Beweisaufnahme durch das Gericht 
fa der Das Wort ergreift Vizeſtaatsanwalt Cha 
orojfi, der in längeren Ausführungen die Schuld des An⸗ 
geklagten nachzuweiſen verſucht und zum Schluß die An⸗ 
klage aufrechterhält. Er beantragt ſtrenge Beſtrafung des 


Angeklagten. 


Staatsanwalts und der Berieidiger. 


Die beiden Rechtsanwälte Bilyk und Forelle bemühen 
ſich in ihren Verteidigungsreden nachzuweiſen, daß die 
Schuld des Angeklagten nicht bewieſen ſei. Weder die ver⸗ 
nommenen Zeugen noch die Polizei habe dem Angeklagten 
klar nachweiſen können, daß er das Feuer in ſeiner Favrik 
angelegt hat. Auch die Ausſagen der vernommenen Sach⸗ 
verſtändigen ſeien für den Angeklagten günſtig, von denen 
der Vertreter der Verſicherungsgeſellſchaft vor Gericht feſt⸗ 

eitellt hat, daß Frenkel im Falle des Niederbrennens der 

Fabri nur 70 Prozent der Verſicherungsſumme 7 
hätte, da er keine Bücher führte und ſomit den Lager⸗ 
beſtand nicht nachweiſen konnte. Ferner beriefen ſich die 
Verteidiger auf die Ausſagen der Arbeiter Frenkels, die m 
ihren Ausſagen beſtätigt hätten, daß die Fabrik in letzter 
Zeit gut nialberiert hat und die Lage ſich mit jedem Tage 
beſſere. Es habe für Frenkel daher keine Veranlaſſung 
vorgelegen, ſeine Finanzen durch ſolch ein Mittel, wie die 
Brandſtiftung, zu beſſern. Zum Schluß ihrer Ausführun⸗ 
gen beantragten beide Verteidiger den Freiſpruch des Air 
geklagten wegen Mangels an Hewelfen 

Nach einer Beratung gab das Bezirksgericht bekannt, 
daß das Urteil am Dienstag, den 15. Dezember, verlün« 
digt werden würde. 


Der Nann, der Diamanten macht. 


Verfahren teurer als Steine. — Neue Experimente des Chemilers Dr. Senſtner. 
Olſvingeſtein bei 3000 Grad Hitze. 


Im Prinzip kennen wir die Herſtellung künſtlicher 
Diamanten ſchon ſeit längerer Zeit. Wir hellen ja, was 
der Diamant chemiſch darſtellt, und die Verſuche, ihn künſt⸗ 
lich herzuſtellen, find injofern nicht ausſichtslos, als der 
Diamant bekanntlich aus Kohle beſteht. Dem Franzosen 
Moiſſan iſt es vor Jahren als einem der erſten gelungen, 
künſtliche Diamanten herzuſtellen. Aber die von ihm 
zeugten Diamanten waren mikrofkopiſch klein, und & 
Verfahren war im Gegenſaß dazu außerordentlich koſtſpie⸗ 
lig. Es hatte alſo rein theoretiſchen Wert, praktiſch lam 
es für die Herſtellung der Diamanten nicht in Frage. 
Später 971 ſich noch andere Chemiker, die Deutſchen 
riedländer, von Haßling und Wolf, mit der Herſtellung 
ünſtlicher Diamanten beſaßt, ſie alle haben aber einen 
praktiſchen Erfolg, der eine rentable Herſtellung künſtlicher 
Diamanten ermöglichte, nicht erzielen können. 

Dieſer Tage kam nun eine neue Nachricht, wonach es 
einem Berliner Chemiker, Dr. Georg Senftner, gelungen 
ſei, größere Diamanten künſtlich herzuſtellen. Das Wort 
gtöheren gilt auch hier nur velatib, nämlich in Beziehung 
auf die eee Kriſtalle, die man bisher 
1 5 gewonnen hatte. Auch die Steine, die Senftner 
bisher herſtellte, find nur jo groß wie die allerkleinſten 
Diamantenſplitter. Aber er iſt der Ueberzeugung, daß es 
ihm mit Hilfe feines Verfahrens gelingen würde, auch 
größere Diamanten herzuſtellen, jojern ihm dafür die net⸗ 
wendigen Apparate zur Verfügung ſtänden. 

Dr. Georg Senfkner muß als ein ernſthafter Chemiker 
betrachtet werden, der bereits eine Anzahl wichtiger Er⸗ 
. der Praxis zugängig gemacht hat. Er hat ein 

erfahren zur eden von eee er 
ſchaffen, die eine beſonders hohe Leuchtkraft beſiten. Er 
hat auch eine Methode 


ſefunden, radioaktive Trinkwäſſer 
herzuſtellen, die eine 19 Haltbarkeit aufweiſen. 

„Bei feinem Verfahren zur Herſtellung künſtlicher Dia⸗ 
manten ging er bon der Methode des ſranzöſiſchen Cher 
lers Moiſſan aus. Als Rohſtoff benutzt er etwa 300 g 
Olivingeſtein. Das iſt jene Quarzerde, in der man die na⸗ 


ſchen Botſchaft in Tas fand ſich „zufälligerweiſe“ ein Be⸗ 
gleitſchreiben u ranzöſiſchen militäriſchen Geheimpapie⸗ 
ren. Am 13. Oktober 1894 wurde Dreyfus in Zivilktei⸗ 
dung ins Büro des Generalſtabschefs des franzöſiſchen 
Kriegsminiſteriums berufen. „Wollen Sie, bitte, der Fin⸗ 
ger tut mir weh, die Güte haben, an meiner Stelle einen 
Brief ſchreiben.“ — Dreyfus ſchrieb, und dann ſagte man 
ihm: „Im Namen des Geſetzes verhafte ich Sie! Sie ſind 
des Hochverrats beſchuldigt.“ (Hochverrat gab es alſo auch 
ſchon damals in Frankreich —) 

Die Schriftgelehrten haben hingeſchaut und Dreyf, 
Schrift mit der des entdeckten Begleitſchreibens idenkiſch 
gefunden. Am 19. Dezember 1894 begann der Dreyfus 
Prozeß und dauerte nur 3 Tage (das ging damals ſchnell). 
Da durch die Verfaſſung von 1848 in Frankreich für poki⸗ 
tiſche Verbrechen die Todesſtrafe abgeſchafft war, wurde 
Dreyfus zu lebenslänglicher Verbannung auf die Teufels⸗ 
100 Degradierung und Ausſtoßung aus dem Heer ver⸗ 
urteilt, 

Ein Menſch wurde unſchuldig in die Hölle geſtoßen 
Frankreich jubelte: Der Staatsverräter iſt unſchädlich ge⸗ 
macht, es lebe Frankreich, es lebe die Armee! 

Doch es war einer, der klagte an. J'accuſe! ſchrie er 
in das nationaliſtiſche Toben, ich klage an das Militär⸗ 
gericht, den Generalſtabschef, den Kriegsminiſter, die Re⸗ 
gierung. 


Aber auch er wurde mundtot geſchlagen — für kurze 
Zeit. Das war Zola. Emile Zola. Emile Zola, der Ge⸗ 
ſellſchaftserſchütterer. 


türlichen Diamanten findet. Nun beginnt 
Schmelprozeß. Die Chemie weiß, daß die Diama 
außerordentlich hoher Temperatur entſtanden ſind. ie 
Maſſe wird deshalb in einen elektriſchen Ofen gebracht unt 
dort in einem Tiegel aus Rapid auf etwa 3000 Grad er⸗ 
hitzt. Bei dieſer Temperatur beginnt das Olivin zu ſchmel⸗ 
3 Um nun einen Diamanten zu erzeugen, muß dieſer 
flüſſigen Maſſe noch eine reichliche Menge von Kohlenſleff 
zugeſetzt werden. n Zweck taucht Senftner ein 
Kohlenſtab in die f alle. Es entſteht dadurch eine 
außerordentlich kohleſtoffhaltige Schmelze. Nun komm es 
darauf an, dieſen Kohlenſtoff in der Schmelzmaſſe zu k 
ſtruieren. Wie das erfolgt, iſt vorläufig das Gehe 
des Erfinders. Dann wird die Maſſe abt, kühlt, und z 
möglichſt plötzlich durch Hinzuführung von flüſſiger L 
Auch dieſes Verfahren ift eine chi Voraus 
die Entſtehung von Kohlenſtoff⸗g 
ten nennen. In dem erſtarrten Geſtein finden fi 
Diamantenſplitter künſtlicher Diamanten, ſie k 
mechaniſchem Wege durch Zerſchlagen des Geſte 
gelöſt und mit einer Säure von den anhaftenden, 
teilchen befreit werden. Die beſte Probe für die Ech 
eines Diamanten iſt die, daß er reſtlos verbrennt 
Aſche zu hinterlaſſen, denn er beſteht ja aus reinem 
ſtoff. Dieſe Probe haben die künſtlichen Diamante 
Senſtners nach ſeinen Angaben vollauf beſtanden. 
Dr. Senftner iſt nun der Anſicht, daß er mit entipies 
chend größeren Apparaturen auch größere Diamanten here 
ſtellen kann. Wenn ſeine Veryeutüngen richtig find, bl 
nur noch die Frage, ob ſich das Verfahren auch als renta vel 
erweiſen wird, das 5 ob die ſynthetiſchen Diamanten 


er große. 


vor 


bei der Herſtellung nicht koſtſpieliger ſein werden als es dil 
Ernſt Holt. 


natürlichen heute ſind. 

ne 
Bei dem beſchränkten Raum, der uns zur Verfügung 

ſteht, bitten wir alle Einſender, ſich bei ihren Berichten der 

möglichſten Kürze zu befleißigen. Die Redaktion. 

. EST ( 


„Ein Jahr Gefängnis für Zola, das war die Antwort 
Gefängnis für einen zweiten, der den Betrug entlarven 
wollte: Major Picquart. 


Man konnte ſchließlich nicht mehr anders, man mußte 
die Reviſton des Dreyfus⸗Prozeſſes vornehmen. Doch die 
Soldateska ift ſtur: am 9. Auguſt 1899 wurde Dreyfus 
zum zweiten Male verurteilt. 


Jetzt wurde es ernſt. Die Arbeiter waren zur Einſicht 
kommen. Unter dem Drucke des Volles hatte ſich die 
egierung umgeſtaltet. Der Große, Edle, Jaures, der 

„beite Franzoſe“ hatte die Maſſen gerüttelt. Es kamen 
ſozialiſtiſche Miniſter in das Kabinett, Briand, Clemen⸗ 
ceau, Doumergue 

Dreyſus wurde begnadigt, viel ſpäter aber, erſt am 

12. Juli 1906 ganz freigeſprochen, ins Heer aufgenom⸗ 
men, zum Major befördert. Picquard wurde General und 
Kriegsminiſter, Zolas Leichnam ruht heute im Pantheon 
Nur Jaures hat eine Verbrecherkugel tödlich getroffen — 
und das war auch viel ſpäter. 

Es lebe die Gerechtigkeit! (Jetzt möchte ich was ſagen 

und muß daran denken, daß jemand aufpaßt auf das, we 
ich jetzt jagen möchte, und jo ſag ichs eben nicht.) 


Das Theater. 


2 a a Soll und Zeil. 


Nr. 15 (341) 


Beim Begräbnis. 


Skizze von A. Awertſchenko. 


Im Tode liegt ein Geheimnis. Und deshalb muß 
man ſich bei einem Begräbnis beſonders andächtig und 
ſeinfühlend verhalten. Scherze ſind dabei unangebracht. 

Ich werde allgemein für einen Humoriſten gehalten — 
ich kann aber auch ernſt ſein. 

Es haben mich ſomit die Worte eines meiner Fernude, 
eines Schriftſtellers, ſehr unangenehm berührt, mit welchen 
er mir bei einem Leichenbegängnis begegnete. Als er mich 
erblickte, tvat er an mich heran und fragte: 

„Weshalb ſind Sie eigentlich hergekommen?“ 

„Durfte ich es vielleicht nicht?“ 2 

„Hm. Sie als Humoriſt .. Was ſoll es bei einem 
Begräbnis viel Komiſches geben?“ 

Dieſer Grobian hat wahrſcheinlich vergeſſen, daß ich 
außer dem Lachen auch noch ein Herz beſitze. Bei dem er⸗ 
wähnten Leichenbegängnis heulte ich hundertmal mehr als 
die Witwe ſelbſt und benahm mich ſo hyſteriſch, daß der 
Friedhofsverwalter mir nahelegte, mich ſchleunigſt zu ent⸗ 
fernen, um nicht die Andacht der Totenfeier zu ſtören. 

„Rühren Sie mich nur an und Sie ſind ſelbſt eine 
Leiche!“ antwortete ich kurz dem Friedhofsverwalter. 

Und ich bin geblieben und ſchwang auf dem Grab⸗ 
hügel eine Leichenrede; ich halte ſie für die augen von 
allen meinen literariſchen öpfungen. 

„Wer iſt es, den wir hier begraben?“ rief ich aus, 
und Fe Blick wanderte ſchmerzerfüllt über alle Anweſen⸗ 
den hin. 

Auf dieſe Frage hätte der erſte beſte von den An 
jenden antworten können, daß wir Ignaz Fomitſch Zi 
begraben, und wenn mir dieſe einfache Talſache unbekaunt 
Ki fo wäre es beffer, wenn ich den Grabhügel nicht be⸗ 
ſtiegen hätte. 

Aber alle ſchwiegen, denn alle wußten: dieſe Phraſe 
werde ſtets von den Rednern gebraucht, um ein wenig 
Schwung in die Sache zu bringen. 

„Wer iſt es, den wir verloren haben?“ rief ich (auch 
dieſe Frage hat man mir nicht beantwortet). „Wir haben 
Ignaz Ziabkin verloren, ja, ihn! Du haſt unter uns gleich 
einer Sonne geleuchtet ... (eigentlich leuchtete nicht er, 
ſondern nur ſeine Glatze, aber die Phraſe klang ja wunder⸗ 
ſchön, nicht wahr?). Du haft mit dieſem Schein alle jene 
erhellt, die Dir naheſtanden (die Gattin, die Geliebte und 
die vier Kinder von der einen und der andern); mit Dei⸗ 
nem Talent haft Du die ruſſiſche Induſtrie und den ruffi⸗ 
ſchen Handel gehoben, deren Zierde Du warſt (der Ver⸗ 
ſtorbene beſaß nämlich einen Gemiſchtwarenladen und eine 
Drogerie), und man braucht Dich offenbar im Himmel not⸗ 
wendiger als auf dieſer ſündigen Erde. Der Allmächtige 
hat Dich zu ſich gerufen (ein Hieb mit einer Bierflaſche 
auf den Schädel in der Schenke „Balkan“ hat dieſen Ruf 
des Allmächtigen beſchleunigt). 

So ſchlaſe denn, Ignaz, Du wundervoller Maun, 

Vater und Staatsbürger! ... Friede ſei Deiner Aſche 
und die Engeln des Himmels mögen Deine letzte Ruhe⸗ 
ftätte beſchützen. . Nicht beim Nermel ziehen, Sie zer⸗ 
reißen mir ja den Mantel ..“ (Letztere Phraſe war ſelbſt⸗ 
verſtändlich an den Friedhofsverwalter gerichtet, der mich 
vom Grabe herunterjagte, da er meinen ſtürmiſchen Erfolg 
nicht vertragen konnte). 
Was ich hier erzählt habe, ſoll ein Beweis dafür fein, 
daß es wirklich Momente gibt, wo ich ernſt werden kann, 
und eben darum auch fähig bin, mit vollſter Kenntnis der 
Sache über ein Begräbnis zu ſchreiben. 8 


— — 


Sie erfahren beiſpielsweiſe, daß Ihr Freund geſtor⸗ 
ben ift. Sie ziehen ſich eine Trauerbinde über den Aermel 
(fie iſt zweifellos ihr Geld wert) und nachdem Sie Ihrem 
Antlitz den nötigen Ausdruck fliller Trauer und Wehmut 
vor dem Spiegel einſtudiert haben, ſtatten Sie der Witwe 
einen Beſuch ab. 

Mit einem an die Augen gedrückten Taſchentuch wird 
ſie folgende Frage an Sie richten: „Haben Sie gehört, 
welches Leid mir widerfahren iſt?“ 

Darauf ſollen Sie folgendes antworten: „Ja, ja. Ich 
empfinde Ihren Gram zugleich mit Ihnen. Aber — ihm 
geht es dort beſſer als uns hier ...“ 

Ob beſſer oder ſchlechter, das iſt nebenſächlich, allein 
die erwähnten Worte wirken ſehr beruhigend. Sie können 
noch hinzufügen: 

„Der Herr hats gegeben, der Herr hats genommen.“ 
Oder: „Unſer aller Leben liegt in Gottes Hand“. 

ind wenn die Witwe Sie ordnungshalber fragen 
wird: „Werden Sie dem Begräbnis und dem Toten⸗ 
ſchmaus beiwohnen?“, jo darf man nicht darauf Kratzfüße 
machen und freudeſtrahlend ausrufen: „Und ob! Selbſt⸗ 
verſtändlich, mit größtem Vergnügen. Es wird mir eine 
Freude ſein!“, ſondern man laſſe den Kopf hängen und 
antworte traurig: „Das iſt meine Pflicht“. 

Vielleicht wird irgendein andrer Mitfühlender an Sie 
herantreten und Sie fragen: „Werden Sie bei dem Be⸗ 
gräbnis Iwan Nikolajewitſchs zugegen ſein?“ 

So erwidern Sie nicht gleich hitzig: „Fällt mir nicht 
im Traum ein. Wird er denn bei meinem Begräbnis ſein?“ 

Denn vor dem offenen Grab verſtummen alle die 
Heinen Zwiſtigkeiten der Mitmenſchen inbezug auf ihre 
Beſuche 


* — 
* 


Ferner empfiehlt es ſich, wenn Sie mit gebeugtem 
Kopf im Friedhof erſcheinen, hie und da zu ſeufzen und 
den Kopf zu ſchütteln. Werden Sie müde, jo können Sie 
ſich in irgendeinen langſam dahinrollenden Wagen ſetzen. 
Wenn alle Wagen bereits beſetzt find, jo unterlaſſen Sie es 
gefälligſt, auf den Leichenwagen hinaufzuklettern, auch 
dann, wenn Sie mit dem Verblichenen ein Duzfreund 
waren. Es wird noch die Zeit kommen, wo Ihr Verlan⸗ 
gen nach einer Fahrt mit dem Leichenwagen befriedigt 
werden wird. 

Und wenn das Begräbnis ſchon feinem Ende ent 
gegengeht, da vergeſſen Sie ja nicht, die Witwe zu beauf⸗ 
ſichtigen, denn dieſes Publikum hat die Gewohnheit, ſich 


auf das offene Grab zu ſtürzen und zu ſchreien: „Laßt mich 


zu ihm!“. 

Dann iſt es gut, wenn Sie ſie geſchickt unter den Arm 
nehmen und ihr beruhigend zuflüſtern: „Wo wollen Sie 
denn hin? Der Verblichene hat Sie doch auf Schritt und 
Tritt betrogen und Ihnen, wenn er betrunken war, alle 
Gegenſtände der häuslichen Einrichtung an den Kopf ge⸗ 
worfen. Und auch Ihr Verhalten dem Hauslehrer Ihres 
Sohnes gegenüber war ein derartiges geweſen, daß es 
beſſer ſein wird, wenn ich Sie zu ihm führen werde, zu dem 
Hauslehrer. Wollen Sie?“ = 

Dieſe offenen Worte vermögen viel Troft in ein Herz 
zu gießen, das noch ſo müde und gebrochen iſt. 3 

Grabreden halten Sie keine. Stellen Sie ſich abſeits, 
dann werden Sie manches lernen. 0 

Ich gebe Ihnen noch einen Rat: Wenn irgendeine 
Grabrede Sie beſonders entzückt und ergriffen hat, ſo 


(Schluß auf Seite 4.) 


Mr. 15 (341) 


Volt und Zeit. 3 


Ein ſeltener Anblick bot ſich vor kurzem im 
Hafen Heyſham (England). Dort iſt ein engliſcher Ozean⸗ 
dampfer in Brand geraten und vollſtändig ausgebrannt. 
Nachdem das Feuer bereits faſt erloſchen war, legte ſtch 
der Dampfer auf die Seite und verſank in den Fluten. 


Oben rechts: Gandhi pflanzt vor ſeiner Abfahrt aus 
London einen Baum zur Erinnerung an ſeinen Londoner 
Aufenthalt ein. 


Oben links: Japan „pazifigiert“ die Nordmanbſchurei. 
Japaniſche Truppen gehen mit Tanks gegen die Chineſen 
vor. Die Soldaten tragen auf den Rücken Netze, wodurch 
ſie vom Flugzeug aus nicht ſo leicht zu erkennen ſind. 


Unten links: Das ſchwanzloſe Flugzeug. Der deutſche 
Flieger Groenhoff (oben rechts) hat dieſes Flugzeug neuen 
Typs konſtruiert. Das Flugzeug iſt mit 24 PS.⸗Motor 
ausgeſtattet und legte kürzlich eine Strecke von 370 Kilo⸗ 
meter in 1 Stunde 55 Minuten zurück. 

Rechts unten: Die Republik Spanien verteilt ihre 
erſten Orden. Der erſte Orden der Republik Spanien 
wurde der berühmten ſpaniſchen Tänzerin La Argentina 
während ihres Auftretens in einem Madrider Theater 
vom Miniſterpräſtdenten Azana verliehen. 
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4 Volt un 


d Zeit Nr. 15 (341) 


Hatichen Sie nicht, ich bitte Sie, und ſchreien Sie nicht 
dabei: „Bravo! Da capo! Der Kerl redet aber gewandt!“ 
Vergeſſen Sie nicht, daß hier die Seele eines Verſtorbenen 
weilt, und daß auch der Friedhofsverwalter Sie dafür nicht 
loben und ſtreicheln wird. 

Im allgemeinen iſt das Begräbnis — eine ſehr ernſte 
Sache, und es darf nichts ſeine ſtrenge Erhabenheit ver⸗ 
lezen ... Wenn ein angeheiterter Filmoperateur, das 
Begräbnis einer berühmten Perſönlichkeit im Film vor⸗ 
führend, die Kurbel raſcher, als es notwendig iſt, zu dreh 
beginnt (das habe ich einſt geſehen), jo hat das dann ei 
ſehr ungebührlichen Anblick zur Folge: an der Spitz 
hüpfen luſtig die Geiſtlichen einher, ihnen folgen in feuri⸗ 
gem Trab die Trauerpferde, und am Ende des Zuges lau⸗ 
fen die Freunde des Verſtorbenen, als befürchteten ſie, 
den Totenſchmaus zu verſäumen. Als ob an dem alle 
nicht genug geweſen wäre, begann das Orcheſter, ohne 
Vorfall richtig zu erfaſſen, ſinnlos einen entzückenden 
lopp herunterzuhämmern ... Und jo war in dieſem Fall, 
der mir bis heute in Erinnerung ſteht, die ganze Pracht 
und Herrlichkeit des Begräbniſſes verlorengegangen. 

In meiner Heimakſtadt hat ſich einmal ein Vorfall 
eignet, der noch ungebührlicher war — man hat ihn 
heute in Erinnerung: Als man einmal einen Verſto 
nen durch die Sadowajagaſſe führte, ſauſte plötzlich 
Tramway um die Ecke heran, fuhr in den Leichenwa, 
hinein, warf ihn um, wobei der Sarg auf das Stra 
pflaſter herausfiel — und im nächſten Moment ſahen alle 
mit Entſetzen, wie der Tote ſich aus dem Sarge erhob, ſich 
den verletzten Fuß rieb und ſchrie, klagte und ſchimpfte 

„Verfluchte Teufel! Könnt ihr nicht anſtändig fahren? 
Mir ſcheint, ihr werdet noch immer zu wenig beſtraft!“ 

Ich möchte nicht fo unſicher ſterben. 


* 

Abſchließend muß ich meine Unerfahrenheit in jel- 
gendem einbekennen: die Zeremonie der gewöhnlich 
alten Begräbniſſe mit dem Sarg, dem Leichenw 
dem Grabe, die kenne ich ſehr gut; doch in der 
Zeit entſtand die Mode der Leichenverbrennung in 
torien — und wie man ſich dabei verhalten ſoll, iſt n 
vollkommen unbekannt. 5 

Dieſes Zeremoniell hat ſich noch nicht entwickelt, noch 
nicht herauskriſtalliſiert. 

Im allgemeinen bin ich gegen ſolche Begräbniſſe. 

Ein ſehr beſcheidener, angeſehener junger Mann er: 
zählte mir voll nen und Entſetzen, daß er ſich ein 
ſeine Zähne mit ſeiner eigenen Großmutter geputzt ha 

Er kam zu jeinen Verwandten gerade zur Zeit, 


ugſten 


1 


a 
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jeine Großmutter im Krematorium nach neuer Mode ver⸗ 
brannt worden war; er trauerte ihr einen halben 


ag lang 


nach (braucht man es denn r für eine Greiſin?) un 
am Abend legte er ſich ſchlafen. .. Am nächſten Mor, 
ſtand er auf, begann ſich zu waſchen und wollte ſchon 
dem Zahnpulver greifen — doch es war fe da. 
Er ſuchte das ganze Zimmer durch; jd ich fand er 
auf dem Fenſterbrekt eine Zigarrenſchachtel, die ganz mit 
Ace gefüllt war. Er erinnerte ſich, daß man auch 
Aſche die Zähne gut reinigen könne — un gte ſich e 


Dank, daß der Steinmetz die beſtellte Urne 
endlich gebracht hat.“ 

„Was für eine Urne?“ 

„Nun, die die Großmutter. Wir legen die A 

e Urne. n in einer rrenſchachtel ihre 
ewahren, käme doch einer Mißachtung der To: 


n 
h. 
Der Leſer bezweifelt das vielleicht? Ich ſchwöre, daß 
es ſich wirklich jo zugetragen hat. Das Leben macht man 
mal gern ſolche Scherze und lacht über den Tod. 


In der Stadt Orel habe ich am Fenſter eines Leichen 
beſtatters folgenden Reklamezettel geſehen: 

„Hier bekommt man moderne Särge, Marke Spani⸗ 
ſcher Tango.“ 

Man entweiht den Tod vom Sarge angefangen bis 
zum Trauerflor am Aermel. Es iſt noch ein Glück für die 
Träger ſolcher Binden, daß die Breite des Flors nicht im 
eraden Verhältnis zum Gram über den Verblichenen zu 
tehen braucht. Sonſt müßten ſich viele einen ſchwarzen 
Zwirn um den Arm binden. 

(Deutſch von S. Boriſſoff.) 


Es regnel Bindfaden. 


Wie reich die Umgangs⸗ und Volksſprache gegenüber 
der wohlerzogenen, aber einförmigen Schriftſprache it, 
ſieht man beſonders an den Ausdrücken für regnen. Wie 
anſchaulich iſt der Vergleich: es regnet Bindfaden, dem ſich 
der bayeriſch⸗öſterreichiſche Schnürlvegen an die Seite ſtellt. 
Dem Auge erſcheinen die fallenden Regentropfen wie 
Striche, Schnüre oder Bindfäden. Die „ſtrichweiſen Nle⸗ 
derſchläge“ bedeuten natürlich etwas anderes; Karlchen 
Verſteht ſte ſogar noch anders als vom Wetter. Da der 
Berliner den Bindfaden Strippe nennt, ſo regnet es in 
Berlin Strippen. Viele, beſonders das weibliche Geſchlecht, 
neigen dazu, hier zu übertreiben. Da heißt es immer 
gleich: es gießt, womöglich mit Mulden (Mollen), Schef⸗ 
feln, in Strömen, wozu der in Gera gebräuchliche Aus⸗ 
druck es lännelt (von Kanne) ſtammt. Gebräuchlich iſt 
auch die Redensart: Ich komme, und wenn es Bauern⸗ 
jungen (Zigeunerjungen) regnet. Der Engländer ve das 
für: regnet Katzen und Hunde (cats und dogs), auch: 
Straßenbahnen und Omnibuſſe (trams and ommibufes). 
n Mundarten verwendet man gern Wörter, die das 
ſch der aufſchlagenden Regentropfen wiedergeben. So 
deutſchem Gebiete: kladdern und pladdern, in 
ſchland: es trätſcht (treeſcht) von ſtarkem Regen. 
In Elberfeld iſt: es pleeſtert, es ſiept gebräuchlich, in der 
Steiermark: pritſchelt. Vermutlich bergen die Mund ⸗ 
arten noch viele andere derartige Wörter für den Regen. 
Der Kunde auf der Walze ſagt: es floſſert, daß mit Flie⸗ 
ßen zuſammenhängen wird. Wieder andere Wörter ge⸗ 
braucht das Volk für den dünnen, feinen Regen, der nicht 
viel ſtärker iſt als fallender Nebel. Verbreitet dafür iſt 
es niſſelt (nieſelt), das wohl zu naß, Näſſe les näſſelt) ges 
hört, wenn es nicht auch lautmalend iſt. In Hamburg, 
Berlin und anderswo hört man: es ſtipperk (Gdrringen: 
ſtibbert). Ein plattdeutſcher Ausdruck für fein regnen iſt 
auch: es ſchnuddelt. Deutſcher Sprachverein. 


Eine Inſel mit 31 Sprachen. 


Auf der Inſel Rabaul im Stillen Ozean werden unter 
rund 170 000 Inſelbewohnern nicht weniger als 31 ver⸗ 
ſchiedene Sprachen geſprochen. Dieſe Feſtſtellung wurde 
von dei rtigen Miſſionsbehörden gemacht. Nach genau⸗ 


eren ellungen ſollen es ſogar 70 verſchiedene Spro⸗ 
chen „welche auf Rabaul geſprochen werden. Es Han: 


delt bei aber in be ache um Di 


lekte. 


Auflöſung der Aufgaben vom vorigen Genntag: 


Kapſelrätſel: Ohr, Decke, Erde, Nuß, Wal, 
Arm, Laſt, Ding: Odenwald. 

Scherzfragen: 1. Der Floh, er hopſt ſelbſt im 
Winter im Hemd umher. 2. Der Schatten. 3. Die Ton⸗ 
leiter. 4. Der Hexenſchuß. 5. Der Stiefelknecht. 6. Der 
Dachreiter. 7. Die Sanduhr. 8. Die Milchſtraße. 9. Jar 
Bettbimmel. 10. Der Ordensſtern. 
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den 18. Dezember 1931 


Ueber 5 Millionen Arbeitsloſe in Deutſchland. Die 
Zahl der Arbeitsloſen in Deutſchland beläuft ſich nach der 
letzten Staſtikik bereits auf 5057 000 Perſonen. Traurige 
Weihnachten! 


Ein neues Riefenflugzeng wurde von den Dornier⸗ 
Werken erbaut. Maſchine iſt mit bi toren ver⸗ 
ſehen, die jedoch an den Seiten des Rumpfes befeſtigt ſ 
wodurch das Flugzeug ein größeres Gleichgewicht erreich 
Führe 

urze rn der Auslandspreſſe d 
außenpolitiſchen Pläne der Nationalſozialiſtiſchen Ark 
partei dargelegt. 


beiden Nazi: 


——.. kanwnt: De uch skin an 


9. Jahrgang 


. 


ij 


Eder Geizhals 


9. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Ich ſpekuliere nicht. Meine Papiere fallen auch nicht; 
es find ſichere Rentenwerte.“ 

„Ja, aber ich kann mir gar nicht denken, daß du das 
alles verſtehſt. Eine Frau wird ſo leicht betrogen. Wenn 
du mir Vertrauen ſchenkſt, will ich dir das gern abnehmen 
und dir hier einen viel größeren Nutzen herausſchlagen.“ 

Frau Charlotte hörte ihn ſchweigend an, bis er ſelbſt 
zu reden aufhörte. Eine kleine, etwas peinliche Pauſe ent⸗ 
Stand, die er durch ein leiſes Räuſpern ausfüllte. 

„Nun, was meinſt du zu meinem Vorſchlag?“ 

„Mein lieber Emil — ein für allemal: ich ktümmere 
mich nicht um deine Geſchäfte und dein Vermögen — 
kümmere du dich nicht um das meine! Wir wollen es 
laſſen, wie es iſt.“ 

Und damit ſtand ſie auf, um ſich zu ihrer gewohnten 
Sieſta zurückzuziehen. 

Der erſte Angriff war glänzend zurückgeſchlagen. 
Immerhin hatte Kaltenbach erfahren, daß das Vermögen 
in ſoliden Werten ſicher angelegt war — und das war ein 
beruhigender Gedanke für ihn. 

Wenn der Rentier anfangs gehofft hatte, daß ſich die 
Schwägerin mit der Umwälzung des Küchendepartements 
begnügen und ſich vielleicht auch nur im erſten Eiſer darum 
bekümmern würde, ſo daß nach einiger Zeit alles wieder 
ſeinen alten Gang gehen könnte, ſo hielt dieſer holde Wahn 
nicht lange vor. 

In der Villa Kaltenbach tauchten allmählich Bedürf⸗ 
niſſe auf und gingen Veränderungen vor ſich, die man 
früher dort nicht kannte und mit Hohnlachen abgewieſen 
hätte. Mit einem Stuhl fing es an. Und das kam ſo: 

„Habt ihr denn keine Schaukelſtühle hier im Hauſe?“ 
fragte ſchon wenige Tage nach ihrer Ankunft Frau Char 
lotte. 

Kaltenbach war ſchon im Begriff, etwas von „Fau⸗ 
lenzertum und verweichlichendem Luxus“ zu erwidern, als 
ſeine Schwägerin ihm dieſe Worte lee ehe ſie noch 
ausgeſprochen werden konnten. In ihrer ruhigen, ſpötti⸗ 
ſchen Art fuhr ſie fort: h 

„Drüben bei uns hat das nämlich die ärmſte Arbeiter» 
familie fo gut wie ein Bett oder ein Sofa. — Uebrigens 
bin ich ſo daran gewöhnt, daß ich ohne Schaukelſtuhl gar 
nicht eriftieren kann.“ 

Und da ſich Herr Kaltenbach noch immer nicht ent⸗ 
ſchließen konnte, ihr ein ſolches Luxusmöbel anzubieten, 
fügte fie mit einem ironiſchen Lächeln hinzu: 

„Selbſtverſtändlich will ich dir keine unnützen Ausgaben 
verurſachen. Ich werde ihn mir natürlich auf eigene Koſten 
anſchaffen.“ 

Was blieb Herrn Kaltenbach nun übrig, als dies An⸗ 
erbieten abzulehnen und den umgehenden Kauf eines 
Schaukelſtuhles zuzuſagen. Schließlich: ein Schaukelſtuhl 
koſtete ja kein Vermögen und erſparte ihm wohl manche 
andere Ausgabe. Er hatte ſchon oft gehört und geleſen, 
daß die ameritaniſchen Damen ſtundenlang in ihrem 
Schaulelſtuhl ſäßen, Romane laſen und dazu Süßigkeiten 
naſchten. Wenn ſie das alles hätte, würde die Schwägerin 
hoffentlich befriedigt fein und ſich um nichts weiter küm⸗ 
mern. 

„Ich werde dir den Stuhl noch heute beſorgen“, ſagte 
er, ſüß⸗ſauer lächelnd. 

„Ich werde ihn mir doch lieber ſelbſt ausſuchen“, 
meinte Frau Charlotte leichthin. „Ich bin an eine ganz 
beſtimmte Art gewöhnt.“ 

Am Nachmittag desſelben Tages erſchien ein Hand⸗ 
wagen vor der Villa, von dem der Arbeiter nicht nur 
einen, ſondern gleich drei ſehr elegante und praktiſche 
Schaukelſtühle ablud und dem erſtaunten Kaltenbach auch 
gleich die Rechnung präſentierte. 

Der Rentier war ſprachlos. Ehe er jedoch die Sprache 
wiederfand, ſagte feine Schwägerin mit dem liebens⸗ 
würdigſten Lächeln, das ihr zur Verfügung ſtand: 

„Ich habe gleich noch zwei dazu gekauft, da ſie wirklich 
hübſch und billig find, Du und die Mädchen, ihr werdet 
mir hoffentlich recht oft Geſellſchaft dabei leiſten. Es ſitzt 
ſich nirgends angenehmer als auf deiner Veranda und in 
deinem Garten, wenn erſt noch einige kleine Aenderungen 
getroffen find, die ich für nötig halte.“ 


Und da Herr Kaltenbach noch immer mit maßloſem 


Staunen bald ſie, bald die Stühle und bald die Rechnung 
anſtarrte, fuhr fie fort: 

„Sollte es dir übrigens zuviel ſein, ſo nehme ich die 
beiden anderen Stühle auf eigene Rechnung. Bezahle ſie 
nur vorläufig!“ 

Kaltenbach bezahlte. Ueber die angedeuteten Verände⸗ 
tungen ließ ſich Frau Charlotte ſehr bald aus. Da ſehlte 
vor allen Dingen eine Markiſe, ein Sonnendach über der 
Veranda, „auf der es ſich ſo angenehm ſaß“. Mit Zähne⸗ 
knirſchen, aber keinen Widerſtand wagend, ließ Kaltenbach 
das leinene Dach anfertigen. 

Allmählich wurde auch der Garten nach den Wünſchen 
der Tante umgeſtaltet. Tag für Tag und Woche für 
Woche gab es etwas Neues. Ein Miet⸗Gärmer, ſonſt 
etwas ganz Unbekanntes und Unerhörtes in der Villa, 
da der Rentier mit den Seinen bisher alles allein beſorgt 
hatte, tauchte auf und verwandelte mit ſeinen Leuten einen 
großen Teil des Gemüſegartens in einen Ziergarten 
mit Blumenrabatten und Raſenplätzen. Sogar ein 
Tennis⸗Platz wurde angelegt, wo früher Grünkohl wuchs. 

Als alles fertig war und Kaltenbach nun endlich Ruhe 
zu haben glaubte, fand Frau Charlotte, daß ein kleiner 
Springbrunnen zur Belebung des Gartens unbedingt 
nötig ſei. Von ihrer Villa drüben in San Franzisko jet 
fie an den plätſchernden Waſſerfall gewöhnt. Nur ungern 
entbehrte ſie ihre Gewohnheiten. Darauf eine leiſe An⸗ 
deutung, daß fie ſich „auf die Dauer“ — dies betonte 
ſie ganz beſonders — nur da recht wohlfühlen könne, wo 
man dieſen langjährigen Gewohnheiten entgegenkäme. 

Uebrigens: Extrakoſten wolle fie ihm nicht verurſachen, 
wenigſten löſt ſehr gern zu denſelben beiſteuernz wor⸗ 


a Ee per Kallenbach mit äußerer Freundlichteit und 


innerem Grimm bemüßigt ſah, dies Anerbieten abzu⸗ 
lehnen. 

Selbſtverſtändlich würde er es niemals dulden, daß 
ſein Gaſt die Koſten der Verſchönerung ſeines Hauſes 
trüge; und ebenſo ſelbſtverſtändlich wolle er alles tun, um 
ihr den Aufenthalt ſo angenehm als möglich zu machen, 
damit ſie ſich „dauernd“ unter ſeinem Dach wohlfühlen 
könne. 

So ſchwer auch dem Beſitzer der Villa Kaltenbach dieſe 
„unnötigen und verſchwenderiſchen“ Ausgaben fielen, ſo 
tröſtete er ſich mit dem Gedanken, daß es nur einmalige 
Koſten ſeien. Einmal würde die Villa doch endlich ſeiner 
Schwägerin gefallen! 

Aber es fand ſich immer wieder etwas, was ihr nicht 
zuſagte. Allmählich geſtaltete ſie auch die Wohnräume um. 
Es wurden Möbel friſch aufgepolſtert und bezogen, andere 
neu angeſchafft, Wände tapeziert, Teppiche und Luxus⸗ 
gegenſtände gekauft, die Herrn Kaltenbach von einer un⸗ 
erhörten Pracht dünkten, während Frau Charlotte immer 
behauptete, einfacher könne man kaum wohnen. 

„Wozu das alles?“ fragte ſich Herr Kaltenbach; und 
dieſe Frage legte er auch eines Tages ſeiner Schwägerin 
vor. 

„Mein Gott! Ich fühle das Bedürfnis, eine ſchöne 
Umgebung zu haben... Apropos. Du könnteſt dir endlich 
mal einen neuen Schlafrock zulegen, lieber Kaltenbach. 
Uebrigens werden doch auch eines Tages Gäſte kommen, 
man wird Geſellſchaften geben —“ 

„Mit meiner Zuſtimmung nicht!“ ſchrie Herr Kalten⸗ 
bach wütend und rannte davon. 

Ueber dieſen Punkt war nicht gut mit ihm zu reden; 
darum ließ ihn Frau Charlotte als kluge Diplomatin für 
letzt fallen, um ſich auf das zunächſt Erreichbare zu be⸗ 
ſchränken, der Zeit und der Gelegenheit alles weitere 
überlaſſend. 

Woher ſollte ſie, die ganz unbekannt in Berlin war, 
jetzt auch Bekannte nehmen — noch dazu im Hochſommer, 
wo ſich die Leute in den Bädern und Sommerfriſchen be⸗ 
fanden? Ohne Kaltenbach würde das nicht gut gehen; 
aber das hatte ja auch Zeit bis zum Winter. 

Zuweilen, wenn es eine beſonders große Rechnung zu 
bezahlen gab, ſchwankte Herr Kaltenbach, ob er nicht alle⸗ 
dem ein jähes Ende machen und die Schwägerin bitten 
ſolle, ihr Zelt anderswo aufzuſchlagen. Aber er ſchwankte 
nur ſtets einen Moment; Berechnung und Klugheit be⸗ 
hielten immer wieder die Oberhand, und ſeufzend und 
ſtöhnend lockerte er die Schnüre ſeines früher ſo feſt ver⸗ 
ſchloſſenen Geldbeutels. 

Nicht zum erſten Male in ſeinem Leben hatte er ein 
größeres Kapital riskiert, um einen entſprechenden Ge⸗ 
winn einzuheimſen, Und hier war das angewandte 
Kapital im Verhältnis zum Gewinn gar nicht ſo groß, ein 
Nifito überhaupt nicht vorhanden. Höchſtens beſtand es 
darin, daß ihm die erzürnte Schwägerin einmal davonlief. 
Dann hatte er es ja in der Hand, ſie durch Nachgiebigkeit 
wieder zu verſöhnen. 

Zu wiederholten Malen hatte ſich bereits etwas Aehn⸗ 
liches zwiſchen ihnen abgeſpielt. Zum Fortlaufen war es 
freilich noch nicht gekommen. Frau Charlotte hatte ihm, 
wenn er ſich gegen ihre Anordnungen auflehnen wollte, 
bloß damit gedroht; und er hatte ſich dann immer wieder 
ſeufzend gefügt. 

Es war nicht mehr zu verkennen: „Tante“ Charlotte, 
wie ſie die Villabewohner ſowie Ahlers und Auguſte be⸗ 
nannten, hatte ſich allmählich der Herrſchaft bemächtigt und 
hielt fie mit eiſerner Zähigteit und Energie ſeſt. Wenn 
an nichts anderem, ſo konnte man es daran bemerken, daß 
in dieſem Hauſe wieder gelacht, geſcherzt und geſungen 
wurde. 

Das konnte Kaltenbach für den Tod nicht ausſtehen, 
ſolche laute, ungenierte Fröhlichteit. Jetzt hörte das 
dumme Gelächter und Gequieke, das alberne Singen den 


ganzen Tag nicht mehr auf. In allen Zimmern, auf den 


Treppen und Gängen und ſogar im Garten; nach dem fein 
ſtilles Zimmer, ſein Heiligtum, hinauslag, hörte man es 
tönen. 2 

Genierten ſich dieſe „albernen Gänſe“, dieſe Mädchen, 
wohl vor ihm? Zitterten fie noch wie ehedem, wenn er 
ins Zimmer trat? Nein! Er konnte es ſich nicht mehr ver⸗ 
hehlen: die Autorität und unumſchränkte Gewalt, die er 
bisher den Seinen gegenüber ausgeübt, ſie ſchmolz mit 
jedem Tage mehr zuſammen. 

Man konnte gegen ſein Urteil Beruſung bei der Tante 
einlegen und war ſicher, Rat, Hilſe und Schutz bei ihr zu 
finden. 

Zunächſt hatte ſich Frau Charlotte der beiden jungen 
Mädchen angenommen. Sie machte ihrem Schwager be- 
greiflich, daß zwei junge Damen, von denen die eine ſogar 
eine Braut ſei, unmöglich die Dienſte von Haus⸗, Waſch⸗ 
und Küchenmädchen leiſten könnten und brauchten. 

Kaltenbach wehrte ſich mit Händen und Füßen gegen 
dieſe Anſchauung. 

„Junge Mädchen müſſen arbeiten“, entgegnete er ihr, 
„ſonſt kommen ſie auf allerlei dumme Gedanken.“ 

„Was ſind das wohl für dumme Gedanken?“ fragte 
ihn Frau Charlotte ſpöttiſch, die, ohne viel vom weiſen 
Sokrates zu wiſſen, ſehr oft feine Fragemanier zur An⸗ 
wendung brachte, um ihren Gegner lahmzulegen. 

„Nun — zum Beiſpiel, auf — auf törichte Liebes⸗ 
gebanten.“ 1 

„Warum ſollen junge Mädchen denn nicht an Liebe 
denken?“ 

„Nun — weil ſich das nicht ſchickt.“ 

„So! Ich dachte immer, es ſei die Beſtimmung junger 
Mädchen, zu heiraten.“ 

„Nun ja — heiraten — heiraten —, das iſt denn doch 
ein Unterſchied! Dafür bin ich da.“ 

„Ach, du meinſt, die Liebe und die Ehe haben nichts 
miteinander zu tun? Leider iſt es heutzutage ſehr oft jo; 
aber ich kann nicht finden, daß es ſo gut iſt.“ 


„Ach, davon iſt ja gar nicht die Rede. Ein junges 


Mädchen, das heiraten will, muß eben ſchon vorher an 
ſeine Pflichten als Hausfrau gewöhnt werden.“ 

„Dagegen habe ich auch nichts“, ſagte Charlotte mit 
jenem ruhigen, ſanften Lächeln, das den choleriſchen Kal⸗ 
tenbach ſtets zur Verzweiflung brachte. „Indeſſen hat eine 
junge Dame unſerer Kreiſe ſo viel anderes zu lernen, daß 
ſie nicht das Aſchenputtel und Küchenmädchen ſpielen kann. 
Auch find das die ſchönſten Jahre, in denen ein Mädchen 
das Leben genießen ſoll, wenn ihre Eltern in der an⸗ 
genehmen Lage find —“ 

„Ich bin nicht reich“, unterbrach er fie barſch. — „Das 
weißt du ja.“ 

„Jedenfalls biſt du doch Rentier“, erwiderte ſie 
lächelnd. „Und wie ſoll deine Toni ſonſt einen Mann 
kriegen, wenn ſie keinen Menſchen kennenlernt?“ 

„Ach was! Dafür werde ich ſchon ſorgen!“ 

Solche und ähnliche Geſpräche, in denen er energiſch 
feinen Standpunkt zu wahren verſuchte, halfen ihm aber 
hier nichts. Zuerſt tauchte eine Aufwartefrau auf, die 
während gewiſſer Tage die groben Arbeiten verrichtete, 
die der Auguſte denn doch allmählich über den Kopf 
wuchſen. 

Schließlich trat dem erſtaunten und erzürnten Herrn 
Kaltenbach eines Tages ein niedliches, weißbeſchürztes 
Dienſtmädchen entgegen, die auf den Namen Marie hörte 
und ſich knixend nach feinen Befehlen erkundigte. 

Bei dieſer Gelegenheit wäre es beinah zu einem wirk⸗ 
lichen Bruch mit der Schwägerin gekommen. Roch einmal 
verſuchte der entthronte Gott, ſeine verlorene Autorität 
mit einem Schlage wiederzugewinnen: er kündigte dem 
Mädchen zum nächſten Erſten. Aber Frau Charlotte ließ 
ihren Koffer vom Boden holen und erklärte ihm kurz und 
bündig, daß ſie das Haus ſofort verlaſſen würde, wenn er 
die Kündigung nicht augenblicklich zurücknähme. Nach 
einem harten Seelenkampf, der ihm eine ſchlafloſe Nacht 
koſtete, nahm er die Kündigung brummend zurück. 

Kurz darauf gab es wieder etwas Neues. Kaltenbachs 
ſelige Frau hatte ihm ein altes Taſelklavier in die Wirt⸗ 
ſchaft mitgebracht, das ſeit ihrem Tode verſtaubt und ver⸗ 
ſchloſſen in einer finſteren Ecke ſtand. Dieſes Klavier 
wurde nun ins Wohnzimmer auf einen guten Platz ge⸗ 
ſchafft, gereinigt und geftimmt, und Tante Charlotte fing 
55 den beiden jungen Damen Klavierunterricht zu er⸗ 
teilen, 

Und eines Tages — ber entthronte Herr Kaltenbach 
pflegte jetzt zuweilen feinen Gram und feine freien Stun ⸗ 
den fern von ſolchen Greueln in einem Weißbierlokal zu 
verkegeln —, eines Tages fand er bei ſeiner Rückkehr ſtatt 
des alten Tafelklaviers ein hübſches, modernes Pianino 
vor. 

Seine Schwägerin erzählte ihm mit ihrem liebens⸗ 
würdigſten Lächeln, daß es ein billiger Gelegenheitskauf 
ſei, ein gebrauchtes, aber beinah neues Inſtrument. Außer ⸗ 
dem habe der Händler das alte Klavier in Zahl! ge- 
nommen, ſo daß der Schwager nur wenige hundert 
darauf zu zahlen hätts. Kaltenbach wurde es grün und 
gelb vor den Augen — ſo viel auf einmal hatte man ihm 
noch nicht zugemutet. Wie alle Geizhälſe, verſchmerzte er 
kleine Zahlungen leichter. Einer Ohnmacht nahe, beglich er 
die Rechnung. 

Auch dieſe Ausgabe war noch nicht der ärgſte Schmerz, 
den Herr Kaltenbach zu erdulden hatte. Klavier und 
Möbel behielten wenigstens ihren Wert und konnten Toni 
als Teil der leider unumgänglichen Ausſteuer und Ein⸗ 
richtung mitgegeben werden. Aber was immer von neuem 
feinen nur mühſam verhaltenen Grimm reizte, war das 
Zoilettenbudget der beiden jungen Damen. 

Ja, wollte man denn ein Warenmagazin in ſeinem 
Hauſe aufſtapeln? Wozu denn alle dieſe duftigen, leichten, 
hellen Stoffe, dieſe Bänder und Spitzen, dieſe engliſchen, 
karierten Kleider, dieſe Capes und Jacketts, dieſe Hüte, 
Handſchuhe und Schuhe? 

„Ich liebe es nicht, wenn man aus jungen Mädchen 
Modepuppen macht“, erklärte er energiſch. 

„Modepuppen?! Lieber Emil“ — in neuerer Zeit 
nannte ſie ihn ſo, ſobald ihre Anſichten über einen Gegen⸗ 
ſtand nicht ganz übereinſtimmten —, „du ſcheinſt keine 
Ahnung davon zu haben, was eine Modedame eigentlich 
iſt. Eine Modedame verbraucht in einem Monat mehr 
Geld für ihre Toiletten als deine beiden Mädchen zu⸗ 
ſammen in zwei Jahren.“ 

„Gott ſoll mich behüten!“ 

Kaltenbach ſank vernichtet in einen Stuhl. Der bloße 
Gedanke an ſolche Verſchwendung machte ihn ſchaudern. 

„Ich war zu meiner Zeit, als ich noch“ — die Tante 
räuſperte ſich —, „als ich noch jung, reſpektive jünger 
war, eine Modedame. Eine Modedame läßt überhaupt 
nicht im Haufe arbeiten, wie wir es tun, um dir Gelb 
zu erſparen. Als ich herlam, waren die beiden armen 
Dinger ja vollſtändig abgeriſſen.“ 

„Erlaube, liebe Charlotte!“ 

„Nein — erlaube du, lieber Emil! Es iſt ein Glück, 
daß ich herübergekommen bin. Du haſt ſie wirklich ganz 
vernachläſſigt ... Ich kann dir dieſen Vorwurf nicht er» 
ſparen.“ 

„Aber liebe Charlotte, ich —* 

„Nein, bitte, lieber Emil! Ohne mich würden die 
beiden armen Mädchen ihr Lebtag keinen Mann kriegen. 
Und dabei geht es für Anna nicht einmal aus deiner 
Taſche, ſondern aus ihrer eigenen.“ 

„Für die ich aber verantwortlich bin. Uebrigens if 
Anna Braut — deswegen braucht ſie ſich alſo nicht zu 
ſchmücken.“ 

Wenn er glaubte, mit dieſem Trumpf Frau Charlotte 
zum Schweigen gebracht zu haben, ſo irrte er ſich ſehr. 

Sie lächelte ganz eigentümlich und ſagte dann ſpöttiſch: 

„Ein junges Mädchen ſchmückt ſich, wie die Blumen 
blühen, weil es ihr Beruf, ihre Beſtimmung ft, ſchön zu 
ſein — und ganz beſonders eine Braut. — Uebrigens, 
lieber Emil, findeſt du, daß dies Brautpaar ein beſonders 


glückliches und zgrtliches i;“ Goriſebuna folgt) 


Die Weit 


Beilage zur 


Nit Nadel und Faden. 


Manchem Herrn der Schöpfung mag die Frauenmode, 
die Jahr um Jahr neue Modelle auf den Markt bringt, 
unabläſſig Schnitt und Linienführung umformt und ändert, 
als eine über! e Angelegenheit erſcheinen, die nur dazu 
dient, den Geldbeutel mehr oder weniger empfindlich zu⸗ 
ſammenzuziehen. Aus dieſer praktiſchen Erwägung heraus, 
aber auch aus tieferen Gründen weltanſchaulicher Art hal 
man bereits da und dort begonnen, ſich einfach über die 
beſtehende Modeſtrömung hinwegzuſetzen und einen ganz 
beſtimmten Stil der Kleidung festzulegen. Dazu gehörl 
unter anderem das handgewebte Kleid beſtimmter Grup⸗ 
pen und Kreiſe das Kleid der Jugendbewegung u. a., die 
einander ziemlich ähnlich ſind, denn ſie verwenden nahezu 
die gleiche Art des Schnittes. Meiſt beſteht das Kleid aus 
Leibchen, kurzen Aermeln und Faltenrock, Dieſe Art des 
Schnittes ſoll gleichzeitig die Art, die Lebensanſchauung 
und das Weſen ſeiner Trägerin charakteriſieren. Wer ein 
ſolches Gewand trägt, bei dem darf man wohl meiſt Freude 
an einfacher, natürlicher Lebensführung an Wandern, 
Sport, aber auch an beſtimmten geiſtigen Gebieten voraus⸗ 
ſetzen. Kleid und Trägerin bilden eine Einheit, fie drücken 
eine ganz beſtimmte Prägung einen klar umriſſenen Le⸗ 
bensſtil aus. 

Es gibt jedoch auch für die wenig bemittelte Frau 
einen Weg, modern gekleidet zu ſein, ohne damit nur ein 
Schema, etwas Unperjönliches zu verkörpern. Seine Ver⸗ 
wirklichung iſt das einfache, ſelbſt geſchneiderte Kleid, das 
das die großen Richtlinien der Mode zwar beherrſcht, aber 

leichzeitig bei der eigenen Verarbeitung die Möglichkeit 
heiteht, der Figur und dem perſönlichen Geſchmack der 
Trägerin Rechnung zu tragen. Seitdem wir Schnitt⸗ 
muſter und Modereitihtifien aller Art beſitzen, ſeitdem es 
in allen großen Warenhäuſern möglich iſt, unentgeltlich 
Modegeitfhriften zu betrachten, ſich einen beſtimmten 
Schnitt, der dem eigenen Geſchmack am nächſten kommt, 
auszuwählen und das entſprechende Schnittmuſter zu lau⸗ 
fen, iſt es für eine geſchickte und geduldige Frauenhand 
nicht allzu ſchwer, ſich ein hübſches, gefälliges Kleid ſelbſt 
zu ſchneidern. 

Auch der moderne Film hat ſich dieſen Gedanken zu 
eigen gemacht und hat verſucht, ihn in der Frauenwelt 
populär zu machen. So zeigte vor kurzem der Einkaufs⸗ 
beratungsdienſt einer Berliner 1 
einen intereſſanten Film, die „Kunſt des Schneiderns“, in 
dem nicht nur ein Einblick in die Werkſtatt der Mode ge⸗ 

ben wurde, ſondern auch eine Fülle praktiſcher Winke 
für das Selbſtſchneidern. Man erlebte das Werden eines 
Schnittmuſters, vom Entwurf der Modezeichnerin auf 
irgendeiner internationalen Modeſchau bis zum Modell- 
kleide, das ſorgſam anprobiert und nach der en ger 
ändert und verbeffert wird. Ueberall find Frauenhände 
am Werke, die abſtecken, hinzufügen und abſchneiden, bis 
der Schnitt erſtklaſſig geworden iſt. Das Schnittmuſter 
wird nach beſtimmten e fabrikmäßig hergeſtell: 
— in der Schnittfabrik ſchneidet die Maſchine durch 200 
Bogen die Teile des Schnittes aus —, und dann wandert 
es hinaus in alle Himmelsrichtungen der Welt, in die 
großen Städte wie in das kleine, weltenfern gelegene Dorf, 


Nahrung beeinflußt die Zähne. 


Sind Süßigkeiten für Kinder ſchädlich? — Gemife fördert 
den Zahnwuchs. 


0 Von Hedwig Veit, 


Sehr häufig hört man den Ausſpruch, daß das Eſſen 
von Süßigkeiten die Zähne bebe Dieſe Anſicht iſt 
jahrhundertelang von Aerzten und Zahnärzten vertreten 
worden, und man hat ihr Glauben geſchenkt, weil man 
ohnehin im allgemeinen zu der Annahme neigt, daß alle 
Dinge, die angenehm ſind, irgendwie auch ſchädlich ſein 
müſſen. Man ging jo weit, daß man den Genuß bon 
Süßigkeiten als eine Untugend anſah die unbedingt zum 
Verderben führen müßte, Heute ſtehen die Aerzte auf einem 
andern Standpunkt. Sie ſagen daß Zucker für die Kinder 
notwendig ſei und daß eine wirklich gute Geſundheit ohne 
ihn nicht erlangt werden könne. Damit bleibt aber immer 
noch die Frage offen, ob der Genuß von Zucker den Zaß⸗ 
nen ſchade. 

Eine berühmte Zahnſpezialiſtin hat im Laufe der letz⸗ 
ten Jahre ſehr eingehende Unterſuchungen angeſtellt und 
ihre Ergebniſſe kürzlich veröffentlicht. Dieſe Unterſuchun⸗ 
gen beſtätigen nicht die alte Anſchauung, daß Süßigkeiten 
für die Zähne verderblich ſeien. Bei den Verſuchen wur⸗ 
den junge Nane mit gleiten aller Art gefüttert, doch 
wurden in feiner Weile irgendwelche Zahnſchädigungen da⸗ 
durch hervorgerufen. Im Gegenteil erfreuten ſich die 
die Hunde beſter Geſundheit, und ihre Zähne waren nicht 
ſchlechter als die Zähne anderer Hunde, die überhaupt kei⸗ 
nen Zucker bekommen hatten. Das Intereſſante i aber, 
daß ſich herausſtellte, daß die vollendet guten Zähne der 
Tiere wirklich geſchädigt werden konnten, wenn beſtimmte 
Stoffe in ihrer Nahrung fehlten, die wir bisher noch nicht 
mit guten Zähnen in Verbindung gebracht haben. 


| 


u dem Eiſenbahn und Flugzeug, Telephon und Radio 
12 die letzten Errungenſchaften bringen. Bald beugen 
ſich unzählige Frauenköpfe über das neue Schnittmuſterz 
unzählige prüfende Augen muſtern kritiſch jede Linie, jede 
Falte. Dann beginnt die Arbeit. Eine ſcharf geschliffene 
Schere, ſeine Stecknadeln aus Stahl, Schneiderkreide, Heft⸗ 
garn und nicht zuletzt das Zentimetermaß werden zurecht⸗ 
elegt. Der ausgewählte Schnitt wird an die Wand ge⸗ 
heftet damit man ihn bei der Arbeit ſtets vor Augen hat, 
Zunächſt werden die einzelnen Teile des Schnittes zuſam⸗ 
mengeſteckt und überprobiert, damit der Schnitt im Hin⸗ 
blick auf die Figur geändert werden kann. So bedingen 
z. B. zu ſchmale oder zu breite Schultern, abweichende 
Oberweite, abfallende Schultern uſw. natürlich entſpre⸗ 
chende Veränderungen. Dann wird zugeſchnitten, vernäht 
und anprobiert — eine ſcheinbar ganz einfache Angelegen⸗ 
heit für gewandte, geübte Hände. Für die im Schneidern 
gänzlich ungeübte Frau allerdings iſt das Selbſtſchneidern 
ſchon ſchwieriger, und für ſie iſt es unter allen Umſtänden 
ratſam, als erſtes Werk eine einfache Schürze oder ein bil⸗ 
liges Hauskleid zu ſchneidern. 8 5 
Das Ideal allerdings wäre wohl für jede Frau, eine 
ſolche Freundin zu beſitzen, wie ſie der Film zeigte, ein 
hilfsbereites, unegoiſtiſches Weſen, das einem ausgerechnet 
im kritiſchen Augenblick zu Hilfe kommt und eine Anfän⸗ 
gerin geduldig in alle Geheimniſſe des Schneiderns ein⸗ 
weiht. Aber nicht jeder von uns wird eine ſolche Freundin 
beſchieden ſein, und ſo wird der ſozialiſtiſchen Frau vor 
allem ihre ſozialiſtiſche Frauen⸗ und Modezeitung, die 
Frauenwelt“, die ſtets gute, einfache und kompliziertere 
Modebilder und Schnittmuſter zeigt, zur Freundin werden 
müſſen, bevor ſie mutig und nach ſorgſamer Vorbereitung 
daran geht, ſelbſt zu ſchneidern! E. M. 


Praktiſche Winke für die Hausfrau. 


Gegen lalte Füße. 4 
Es iſt ein ſehr unangenehmes Gefühl, auch im war⸗ 
men Zimmer kalte Füße zu haben. Aber man kann dieſem 
Gebrechen ziemlich leicht abhelfen, indem man täglich ein 
ußbab nimmt und die Füße hinterher 99 frottiert. 
m Winter ſoll man e e tragen. Daß die Schuhe 
nicht zu eng fein dürfen, ift jel rſtändlich. 


Selbſthergeſtellter Waſſerſchntz für Wände. 

Von den praktiſch eingerichteten Badezimmern und 
Küchen mit Kachelwänden iſt hier natürlich nicht die Rede, 
ſondern von den mit Oel- oder Kalkfarbe bedeckten Wän⸗ 
den, die durch das unvermeidliche Beſpritzen mit Waſſer 
bald unanſehnlich werden. Man ſchüßzt zweckmäßig 
durch Beſpannung mit Wachstuch. Da dieſes aber bekannt⸗ 
lich nicht ganz billig iſt, wird es viele Hausfrauen inter» 
eſſieren, wie fie ſich eine praktiſche, waſſerundurchläſſige 
Wandbeſpannung, die man einfach abwiſchen kann, auf 
billige Weiſe ſelber herſtellen können. Man verwendet dazu 
am beſten großgewurfelten Kattun in heller Farbe, ent⸗ 
weder weiß⸗blau oder weiß⸗grün, nimmt einen flachen, brei⸗ 
ten Pinſel und kauft Fußbodenlackfirnis in Doſen. Der 
Stoff muß an jeder Seite ein paar Zentimeter größer ge⸗ 


Wenn man irgendein junges Tier mit einer Nahrung 
ernährt, die arm an Fett und grünem Gemüſe iſt, ſo wer⸗ 
den die Zähne nicht einwandfrei ſein. Wenn das Tier ſehr 
jung it werden die Zähne eine ſchlechte Form bekommen. 
Auf jeden Fall werden ſie bald ſtocken. Den größten Ein⸗ 
fluß En die Bildung guter Zähne haben die A-Bitamıne. 
Dieſe Vitamine ſind in faſt allen Fetten vorhanden, aber 
am reichlichſten in Leber. Wenn alſo ab und zu Leber 

egeben wird, hilft das die Zähne in gutem Zuſtande er⸗ 
haften. Doch iſt Leber kein unbedingtes Erfordernis, denn 
vor kurzem wurde die Entdeckung gemacht, daß viele Ge⸗ 
müſe, beſonders aber Mohrrüben eine Subitang enthalten, 
die im Körper ſehr raſch in A-Vitamine umgewandelt wird. 
Wenn man zum Beiſpiel geriebene Mohrrüben (oder Kofi) 
der Nahrung von Hünden hinzufügt, die an ſchlechten Zäh⸗ 
nen leiden, wird man eine Beſſerung feſtſtellen können 
Die Zähne werden wieder geſund und kräftig werden. 
Wenn man genügend Mohrrüben gibt, kann Zucker nicht 
im geringſten ſchaden. 

Wenn man alſo bei Kindern dafür ſorgt, daß fie aus ⸗ 
reichend mit grünem Gemüſe ernährt werden, können wir 
ihnen Süßigkeiten geben, das heißt, wenn der Stoffwechſel 
regulär verläuft. 

Es ſind auch Verſuche mit Kindern gemacht worden. 
Sie bekommen zwei- oder dreimal wöchentlich eine gute 
Gemüſeſuppe, daneben aber ſoviel Zucker, wie fie eſſen 
wollen. Sie haben die beiten Milchzähne, die es gibt. 
Auch erfreuen ſie ſich einer glänzenden Geſundheit, haben 
kräftige Muskeln, und ihre wohlgeformten Zähne kamen 
mit vollkommener Pünktlichkeit. 

Die Ernährung iſt alſo wichtig, um den Kindern gut 
Zähne zu verſchaffen, was eine gar nicht hoch genug einzu⸗ 
ſchäzende Mitgift für das Leben ift. Gebt ihnen Gemllſe, 
Mohrrüben, Zucker, — und ihr werdet geſunde, fröhliche 
Kinder haben! 


der Frau 


Lodzer Voltszeitung 


die Sean wirbt — die Not wirbt. 


Wir hämmern die Loſung in Stadt und Land: 
Ihr Frauen herbei, reicht den Frauen die Hand! 
Zeigt ihnen den Weg, der nach aufwärts führt, 
Rüttelt ſie auf, bis die Letzte ſpürt: 

Endlich ein Ende mit Dumpfheit und Druck, 
Endlich erwachen — ein Schrei: Genug! 


Wir fordern und wecken — die Not wirbt mit, 
Sie geht euch zur Seite, fie hält mit euch Schritt 
Vom erſten Weinen zum ſchweren Tod, 

Ein grauer Gefährte, Proletin, die Not. — 


Steht auf, ihr Frau'n, die ihr Mütter ſeid! 
Jetzt müßt ihr ſprechen, jetzt iſt es Zeit. = 
Heraus aus dem Dunkel, dem Schweigen, du Frau, 
Du haſt nicht vergeſſen, du weißt noch genau 
Das Grauen von Hunger, von Sorgen und Not — 
Man gab dir Karten, und du ſchrieſt nach Brot, 
Man gab dir Arbeit und nahm dir den Mann, 
Man ließ dich hungern, verzweifeln, und dann 
Starb der da draußen den „Heldentod“ — — — 

Frau, komm — 

du mußt kommen — — 
dich wirbt das Erinnern, dich wirbt die Not! 


Ihr Frauen und Mütter, denkt einmal daran, 
Wie euer und eurer Kinder Leben begann! 
Denkt an Büros und Maſchinengellirr! 
Drückt euch nicht alle das gleiche Geſchirr — 2 
Ihr ſeht die Pelze, die Autos, den Schmuck; 
Den andern der Wohlſtand — für euch den Druck, 
Den andern das Sattſein — für euch Kampf 
Frauen, kommt — lums Brot — 
ihr müßt lommen — — 
euch wirbt das Unrecht — euch wirbt ja die Not! 
Walter Schirmeler. 
eee 


ſchnitten werden als die Fläche, die er bedecken fol, Man 
reicht den Stoff ganz gitt und befeftigt ihn mit Reiß ⸗ 
tiften auf einer feſten Unterlage, worauf man ihn mit 
einer dünnen Schicht Lackfirnis überftreicht, und zwar ſtets 
in gleicher Richtung, vorwärts und zurück. Dann wird der 
Stoff auf eine Wäſcheleine zum Trocknen gehängt und mit 
Wäſcheklammern befeſtigt. Hier muß er hängen, bis er 
völlig trocken iſt, was meiſt zwei bis drei Tage dauert. 
Darauf überſtreicht man ihn nochmals mit Lack und läßt 
ihn wieder trocknen. Dann bedeckt man die Stelle, an der 
man den Stoff anbringen will, mit einer Schicht glatten, 
weißem Papier, das man mit Reißzwecken befeſtigt. Darauf 
beſchneidet man die Ränder des Lackſtoffes und beſeſtig“ 
dieſen. Mit einem falten ſauberen Bügeleiſen ftreicht man 
ihn darauf ganz glatt und lackiert ihn nun noch dreimal, 
doch muß er zwiſchen jedesmaligem Lackieren wieder völlig 
trocken fein. Vor dem Weberladieren muß man ihn jedes 
mal mit einem ſauberen Tuch abwiſchen, damit kein Staub 
daran haftet. * 
Verbeſſertes Kochwaſſer. 

Wenn die Kartoffeln nicht mehr ſehr ſchmackhaft find 
und wir unſeren Vorrat doch noch gern verwenden wollen, 
empfiehlt es ſich, dem Kochwaſſer ein wenig Zucker zuzu⸗ 
ſetzen. Das verbeſſert den Geſchmack ganz weſentlich. Auch 
grüne Erbſen ſollten ſtets mit ein wenig Zucker gekocht wer⸗ 
den. Ebenſo kann Kohl nur gewinnen, wenn man eine 
Meſſerſpitze Zucker dem Rochwafer hinzufügt. 


Irdenes Geſchirr wird dauerhaſt. 


Alles irdene Geſchirr kann man weſentlich dauerhafter 
machen, wenn man es vor dem erſten Gebrauch auskocht. 
Zu dieſem Zweck ſetzt man einen großen Topf mit kaltem 
Waſſer auf das Feuer, tut das Geſchirr hinein und bringt 
nun das Waſſer langſam zum Kochen. Man läßt es dann 
abkühlen, muß aber das Geſchirr darin laſſen, bis das 
Waſſer ganz kalt geworden iſt. Die Wirkung dieſes ein ⸗ 
fachen Mittels ift erſtaunlich. 


Koitpare Katzen. 


Urſprünglich waren Katzen in Europa nicht heimiſch. 
Ihre eigentliche Heimat war vermutlich Aegypten, wo ſie 
ſogar Götterverehrungen genoſſen. Von dort brachte man 
ſie nach Europa herüber, nachdem man hier begonnen hatte, 
Getreide anzubauen, und dadurch eine ſchlimme Mäufe⸗ 
plage entſtanden war. Wie loſtbar die Katzen dam “iz 
waren, das ſpiegelt ſich in einer großen Zahl von Erzäh⸗ 
lungen alter Zeiten wider. Eine der älteſten iſt ein deul⸗ 
cher Bericht des Albert von Stade aus dem Jahre 1175. 
Hier hören wir von einem rechen und einem armen Manne, 
der nichts als zwei Katzen beſaß. Als er dieſe beiden 
Katzen verkaufte, wurde er reicher als fein Gefährte. In 
franzöfifchen und italieniſchen Sagen wird von Fürſten 
berichtet, die Katzen im Austauſch gegen große Schätze er 
warben oder die als beſondere Kostbarkeit Kahen verſchenf⸗ 
ten. Alte deutſche, engliſche und mittellateinſſche Namen 
bezeichnen die Katze als „Mäufehund“. 


— 
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Aus dem Gerichtssaal. 


Ein Unglück kommt niemals allein. 

Im Dorfe Grotniki, Gemeinde Lagiewniki, Kreis 
Lodz, brach am 19. Juni d. J. auf dem Gehöſt des Land: 
wirts Friedrich Guſe ein Brand aus. Nach dem Ablöſchen 
des Brandes, bei dem Bewohner des Dorfes behilflich wa⸗ 


ren, ſtellte Guſe das Fehlen von zwei geretteten Schweinen 
„ b 90 


und eines Kalbes feſt, die nicht aufgefunden werden konn⸗ 
zen. Einen Monat ſpäter wurde Guſe von ſeinem Nach⸗ 
barn Lubakiewicz zu einem Schweineſchlachten eingeladen. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde gleichzeitig dem Alkohol 
reichlich zugeſprochen. Zum Schluß begann der Gaſtgeber 
Lubakiewiez e Nachbarn Guſe deswegen zu perhöhnen, 
daß er ſich am eigenen Schweinefleiſch ordentlich ſatt ge⸗ 
geſſen habe. Der hierüber beleidigte Guſe zeigte die Sache 
der Polizei an und äußerte hierbei den Verdacht, daß die 
während des Brandes abhandengekommenen Schweine 
von Lubakiewicz geſtohlen ſein könnten. Die von der Po⸗ 
lizei eingeleitete Unterſuchung beſtätigte den Verdacht, 
worauf gegen Lubakiewicz ein Strafverfahren wegen Dieb⸗ 
ſtahls eingeleitet wurde. Während der Unterſuchung gab 
Lubakiewiez an, daß die geſtohlenen Schweine ihm ſeen 
Nachbar Marein Jachowſki zugetrieben habe, worauf auch 
Jachowſki in Anklagezuſtand verſetzt wurde. Geſtern hatten 
ſich die beiden netten Nachbarn vor dem Bezirksgericht zu 
verantworten, das den Marein Jachowſti zu 6 Monaten, 
und den Jan Lubakiewiez zu 4 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilte. (a) 


Blichertiſch. 


Das beſte Buch dieſes Jahres? — Dieſe Frage hat 
das „Tagebuch“, die bekannte Berliner Wochenschrift, ach 
in dieſem Winter wieder an eine Anzahl Führer des geſ⸗ 
ftigen Lebens gerichtet. Emil Ludwig hat daraufhin 
„Wahn⸗Europa 1934“ genannt, das wir in unſerem Blalze 
bereits ausführlich gewürdigt haben und wovon im Ber⸗ 
liner Fackelreiter⸗Verlag ſoeben ſchon das 6.—10. Tauſend 
erſcheinen konnte. Dieſe hohe Einſchätzung iſt für ums 
umſo erfreulicher, als der ebenſo aktuelle wie ſpannende 
Roman überzeugend nachweiſt, welch ausſchlaggebende 
Rolle hinfork die in den Gewerkſchaften organiſterten 
Maſſen des arbeitenden Volkes bei internatoinalen Ko 
flikten zu ſpielen berufen find. Das Werk wird poll 
und franzöſiſch demnächſt herauskommen. Auch Ue 
ſetzungen in faſt alle übrigen Kulturſprachen find f 
ſoweit gediehen, daß „Wahn⸗Europa 1934“ noch in dieſem 
Winter zunächſt auch noch in Dänemark, Holland, Eng⸗ 
land, Spanien, Amerika und Schweden erſcheinen kann. 
„Wahn⸗Europa 1934“ kann durch unſere Buchhaltu, 
„Vollspreſſe“, Petrikauer 109, zum Preiſe von 4,80 
(Ganzleinen geb.) bezogen werden. 


Aus dem Neiche. 


Brütleneinſturz in Brodnita. 


Am Mittwoch abend gegen 8.30 Uhr Rüngte zu Brose 
nica (Strasburg) die neue Beton⸗Brücke Über die Drewenz 
ein. Die Brücke ſollte in den nächſten Tagen dem öffeut⸗ 
lichen Verkehr übergeben werden. Der Einſturz ſoll a 

den ſtarken Eisgang auf der Drewenz zurlickzuführen. 
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K KO. miasta kODZI 


Ifͤdliſche parkaſhe 


Narutowicza W 42, 
nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 0% pro Jahr — auf ſederzeitiges Verlangen, 
zu 9 o . bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt, 
Büroſtunden: von 9—1 und 5—7, Sonnabends von h. 


Wenn auch theatermäßig zuſammengeklelſtert. Aber d 
Wort hat Macht, das Geschehen menſchliche Wucht —: 
ans Herz, bis in das Hirn, bis ins Bewußtſen dring 
dieſe Strahlen, die ausgeſendet werden von dort oben, d. 
der Bühne. Theater verſinkt und Menſchen ſtehen Men⸗ 
ſchen gegenüber. 

Und werden mitgeſchüttelt, mitgeriſſen, 
Es fällt ihnen etwas ins Bewußtſein, es lriecht ihnen 
etwas die Kehle hoch, es martert fie etwas, Jaccuſel 

Es iſt kein Prozeß mehr um Dreyfus, nicht um Zola. 
Der Menſchengeiſt kämpft hier gegen den Fahnenfetiſch 
und die Diktakur der Soldateska an. hre dich, Voll, 
schreit Jaures, ſchreit Zola, als die Offiziere ins Parſa⸗ 
ment eindringen und ihre Willkür mit dem Säbel aus⸗ 
üben. Wehre dich, Volt, oder du kommſt unter den Sol⸗ 
datenſtiefel. Nicht mehr um Dreyfus geht es, ſondern um 
das ganze Volk, dem ſich eine Clique von Generalen und 
Oberſten als Beherrſcher aufzwingen will. 

Was macht es aus, daß damals der Vorſitzende des 
Gerichtshofes immer wieder ſagte: das gehört nicht zur 
Sache; daß er beſtimmte Fragen der Verleidiger nicht zu⸗ 


erichütterr, 


ließ; daß die Generale und Oberſten als Zeugen den Ger 
richtshof belehrten und die Antworten verſpeigerten (anch 
damals gab es ſchon Dienitgeheimnifie). 

Man ſoll u 


t hadern, man ſoll nicht zanken, man Fol 

Dreyfus wurde endlich freigeſprochen, 
Zola wurde freigeſprochen und wird in Ehren gehalten aus 
einer der Großen des Volles 


Unfere Weihnachtspreisaufgabe. 


Wie alljährlich, veröſfentlicht die „Lodzer Volks⸗ 
eitung“ auch zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt ein 
Preissütſel für ihre Leſer. Wir wollen mit dieſer Aufgabe 
unſeren geſchätzten Leſern und Rätſellöſern nicht nur eine 
angenehme Zerſtreuung bieten, ſondern ſie auch an der 
Vekloſung der ausgeſetzten Preiſe teilnehmen laſſen. Auch 
diesmal joll die Mühe an der Auflöſung des Rätſels durch, 
zahlreiche wertvolle Preiſe belohnt werden. 
Die Adee Weihnachtspreisaufgabe ift ein 
benrätſel und beſteht aus nachſtehenden Silben: 
bac ber bus cha e el elf en es gam ge 
grab hu in in ka le li lo ma ma na nal 
nim no no po qui ret rheu rod ſelt fi ſtatt 
ta tar te te tern tion u vem wal 


Sil⸗ 


Das Eis ſtaute ſich vor dem Baugerüſt der Brücke, ſo daß 
das Waſſer in ſehr kurzer Zeit um einen halben Meter ge⸗ 
ſtiegen war. Der ſtarke Waſſerdruck ſoll den Einſturz her⸗ 
beigeführt haben. Glücklicherweiſe haben die Arbeiter eine 
Stunde vor der Kataſtrophe das Baugerüſt verlaſſen, jv 
daß Menſchenleben nicht in Gefahr kamen. Die Brücke 
war 15 Meter lang und 10 Meter breit und im Auſtrage 
der Wojewodichaft erbaut. 


Rail. Selbſtmord ein 
Im Dorfe Malkoszewy, Kr 
e Tochter eines vermögenden Landwirtes, Marte 
Turel, Selbſtmord. Mädchen wax ſeit längerer Zei: 
geiſteskrant und die Familie kümmerte ſich wenig um deten 
unterhalt und Wohlergehen. In lichten Momenten, die 
ſich bei ſonſt harmloſen Geiſteskranken von geit zu Zeit 
einſtellen, würde das unglückliche Mädchen ſich ihrer trau⸗ 
rigen Lage bewußt und verſiel auf Selbſtmordgedanken. 
Vorgeſtern abend ging ſie in die Scheune ihres Vaters und 
erhängs: ſich dort au einem Balken. Die Leiche wurde von 
den Angehörigen erſt am nächſten Morgen aufgefunden. (a) 

Konin, Raubüberfall im Walde, D 
Jahre alte Einwohner des Do Bialakryte, Gem 
Grodzice, Kreis Konin, Reinhold Hahn lehrte vorg 
abend vom Markte in Konin heim und trug in einem R 
ſack einen neuen Anzug und verſchiedeng andere eingela, 
Sachen. In einem Walde in der Nähe des Dorf 
kupie wurde Hahn von drei maskierten Banditen 
ſallen, die unter Todesdrohungen die Herausgabe des 6 
des verlangten. Die Banditen raubten hierauf dem U 
fallenen 85 Zloty bares Geld, den Anzug und den auf dan 
Leibe getragenen Pelz. Als Hahn Widerſtand zu leisten 
verſuchte, ſchlugen ihn die Banditen mit den Revolverlol⸗ 
ben nieder, wobei ihn ſchwer am Kopfe verwundeten 
und bewußtlos liegen ließen. Den bewußtloſen Hahn ſan⸗ 
den Vorübergehende auf und brachten ihn zum nächſlon 
Polizeipoſten. Trotzdem die Polizei die Verfolgung der 


Geiſtes kran 
Laſt, verübte die 


Banditen unverzüglich aufnahm, konnten ſie bisher noch 


() 


nicht ermittelt werden. 


jährig, 

5 Woiſchnik, Kr tif, das 
em ſie eine Flaſche Lyſol trank. Sie hatte bei 
Kaufleuten ohne Wiſſen der Eltern Einläufe 
chtete nun, daß ſie deshalb ſtreng beſtraft 


2 


1 
d 


Aus dem deutſchen Geſellſchaftoleben 


Heute; „Ich Lab mein Herz in Heidelberg verloren“. 


Merlet auf! Der Theaterverein „Thalia“ 
heute um 6 Uhr abends das ſchöne und erfolgreiche 0 
ſpiel „Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren“ heraus. 


Emile Zola. Du ruhſt im Pantheon. W 
Jacuſe! noch? Wehre dich, Volk, hat Jau 
Auch er iſt lot. 

Aber das Volk lebt. Das Volk lebt. Das Volk lebt! 
Und hört allabendlich den Schrei im Thoater: Wehre dich, 
Volk! 

Alle wiſſen, wie das zugegangen. Alle werden mit- 
geſchüttelt, mitgezogen, alle recken die Köpfe und hören zu. 

Und hören ſchweigend zu. 


hört dein 
gerufen. 


Das Spiel. 

Viel Geſchichte, viel Erlebnis, viel Theater. Der 
Spiellenker Wiereinſki hat gearbeitet und ſeine Mimen 
angefleht: macht die Sache gut, macht die Sache gut. Die 
haben es gut gemacht, an menſchliche Art und Schau⸗ 
ſpielerweiſe. Sie waren Masken, die aus der Geſchichte 
zu uns zu Beſuch lamen, etwas unmodern von Geſtalt, 
aber menſchlich heißlebendig. 

Zola: Woskowſti. Wie aus der Medaille von Char⸗ 
pentier geſtochen, etwas kurzatmig, aber prachtvoll natür- 
lich ohne hiſtoriſches Pathos. 

Jaures: Winawer: eine rote Sturmfahne, die man 
im Winde knattern hört. Der Führer der Maſſen, wie er 
oft auf Bildern und in Theatern zu ſehen iſt, der aber 
mitbegeiſtern konnte. 

„ Piequard: Bialoszezynſki, anfangs ſehr zweiſelnd, 


ſehr weich, das Zünglein an der Wage, bis er ſeinem Gir- 


Aus dieſen Silben find 15 Wörter mit folgend 
Bedeutung zu bilden: Kampfplatz, Kerbtier, Krankheit 
üppiges Feſt, ein lieber Ort für Waiſen. Unterſuchung, 
italieniſche Stadt, Hausvogel, männlicher Eigenname, am, 
liches Schreiben, Taſchenſpieler, Vogel, Geiſt oder Zahl. 
Monat, Buhlerin und Versmaß. Sind dieſe Wörter rich 
tig zufammengeſtellt, jo ergeben die Anfangsbuchſtaben, 
von oben nach unten geleſen, und die Endbuchſtaben von 
unten nach oben geleſen, einen Wunſch der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ für ihre Leſer. 

Die Auflöſungen ſind im Laufe der kommenden Woche 
in unſerer Geſchäftsſtelle abzugeben, worauf am kommen⸗ 
den Sonntag das Ergebnis der Preisverloſung bekannt 
gegeben wird. 


ENTE 


Heute 


neuer Roman 


„Walters Reife 
um die Melt“ 


Weihnachtserzählung von A. v. Hahn. 


L 


Ki f 
Uhr abends, f 
Schul- und Bildungsvereins, 
letzte Vorleſeabend 
Thema 
eſſante 
Schmitth r, 
herzlich willkommen. 

Der große Basar des Chr. Commisvereins 3. g. U. in 
Lodz wird, wie aus dem Inſeratenteil unferes Blattes er⸗ 
ſichtlich, am Sonnabend, den 19. d. Mts., um 5.30 1 
nachmittags eröffnet und zwei Tage dauern. Der E 
nung des Baſars wird eine kleine Feier vorangehen. Die 
Vereinsleitung hat Vorkehrungen getroffen, daß kroß des 
zu erwartenden großen Andranges alles glatt und. weis 
bungslos verläuft. Der Aufenthalt der Beſucher in den 
ſchnucken Räumen des Commisvereins wird umſo ange⸗ 
nehmer ſein, als f ediegene Muſik, Unterhaltung und 
Erfriſchungen geſorgt iſt im Sinne der Parole: Billigkeit 
it Trumpf! Der Verlaufsſtand des Commisvereins wird 
feilgalten: Wollwaren, Baumwollwaren, Pllſche, Plalos, 
Seidenwaren, Trikotagen, Strickwaren, Küchengeräte ulm. 
Die Verkaufsſtände der Firmen werden zu zeitgemäß oil⸗ 
ligen Preiſen verkaufen: E. Wedel — Schokoladen und. 
Naſchwerk, J. Lißner — Spielwaren, G. Pfeil Jandr 
arbeiten, K ng jun. — Porzellanwaren, Slonſk — 
Krawatten, E. Wiſtehube — Manufaktur 
ner — $ n- und Hausbedarf, Olmar 
und Alle Freunde und Gönner des Vereins 
erſucht, den Weihnachtsbaſar zu beſuchen und ihren Bedarf 
an Weihnachtsgeſchenken dortſelbſt zu decken. 

Von der Damenſektion des Chr. Commisvereins. Am 
Mittwoch, den 16. d. Mts. um 8 Uhr abends findet eine 
Verſammlung der Damenſektion in einer wichtigen Arte 
gelegenheit ſtatt. Die werten Damen werden gebeten, voll⸗ 
zählig und pünktlich zu erſcheinen. 


CC ͤ ͤÄVVTbPFP EE TEEN E ET  TTEEEETRLEELTNNTEEN. 


wiſſen einen Fauſtſchlag verſetzt 
Weg des Rechts bahnt. 
Ziembinſki als Zolas Verteidiger Labori war viel 
jünger in Sprache und Gebärde als im Ausſehen. Ein 
Präziſionsleiſtung. 

Zuynismus, gepaart mit Hochſtaplerei zeigte Brodnie⸗ 
wiez als der eigentliche Spion Eſterhazy, der ſich ſelber 
und ſeine Umgebung ſo in der Gewalt hatte, daß man ihn 
unbehelligt entwiſchen ließ. 
Ein Lob den Frauen: Irena Horecka, Jadwiga Ka 
ſocla, Hilda Skrzydlowſta, ſie hatten wenig zu tun, aber 
viel gezeigt. 

Und viele andere. Szletynſti als Clemenceau und 
General Gillain, Modrzenſti als Anatole France und 
Dreyfus“ Bruder, Wengrzyn als Dreyfus, Marjan Leuk 
als Generalſtabschef, Mrozinſti als Gerich svorſitzender ( 


und ſich aufrichtig den 


hr laut mit 
5 „hiſto⸗ 

Licht⸗ 
gaben den Armen 
gen Hände. Die 
wie ihn Rehfiſch und 


Aus ſoſchen Leſefiebeln lernt man leſen. 


Immerhin 
(Auch wenn das vielleicht nicht zur Sache 


gehört.) 
Rich o. 


tmn 


Weihnachts⸗ 


armer deutſcher Kinder ſtatt. 


Programm: 
3 Anſprache 
Kapellmeiſters G. Teſchner 
8) Tenorſolo des Herrn H. Walter 


gemeinde 
5) Gemeinſamer Geſang 
6) Beſcherung der Kinder. 


BLLLLITITITITTITTTTITTTTTIITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIOTTTT 


die Spender ſowie unfere Freunde ein. 
Eintritt: Freiwillige Spende. 


* uu 


aa Sn: PRZEDWIOSNIE 
BERN 105 l 5 8 2 


Anfang ber Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonne u. Feiertags 
2 Uhr, die letzte Vor⸗ 
ſtellug um 10 Uhr. 


immmnmmmmmmmm 


4) Märchenſpiel „Hänſel und Gretel“, 
den Damen des Frauenvereins der St. Trinitatis⸗ 


Am Sonntag, den 20. Dezember, um 3 Uhr nachmittags, 
findet im Lokale des Kirchengeſangvereins der St Trinttatis⸗ 
gemeinde, Konſtantynowſka 4 (Ll-go Liſtopada) unſere 


beſcherung 


Gefang des Männerchores unter Leitung des Herrn 


aufgeführt von 


Zu dieſer Veranſtaltung laden wir unſere Mitglieder, 
Der Vorſtand. 


Au 


Erſtes Tonfilmkino in Lodz! 


SPLENDID 


eb 
I 


Vergünſtigungskupons und Paſſepartouts 
außer amtlichen ungültig. — Zu den Früh ⸗ 1 
vorführungen ermäßigte Preiſe. 


BEE 


Kürchengeſangberein | 
der Et. Johannis« Gemeinde. 


n den Hauptrollen der 
tebling des Publikums 


Heute und folgende Tage! 


Außer Progr.: Intereſſante Filmneuigkeiten. 


mmm 


tags, veranſtalten wir im Saale 


Weihnachtsfeſt 


Um 3.30 Uhr wird im Rahmen eines Theaternachmittags von den Schauſpie⸗ 
heatervereins „Thalia“ aufgeführt: 


„Die ſpaniſche Fliege“ 
Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach 


Vorher: Anſprache und Auftreten unſeres Männerchores. 
der nummerierten Plätze: 1—5. Reihe Zl. 3.—, 6.—10. Reihe Zl. 2.—, 
Dieſe Karten berechtigen auch für das darauffolgende 


Weihnachtsſeſt mit Tanz 


erſtes 


lern des Deutſchen 


Preiſe 


11.—22. Reihe Zl. 1.50.—. 


— Teutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein „FORTSCHRITT“ - 


Am 1. e am Freitag, den 25. Dezember, ab 3.30 Uhr nachmit⸗ 
es Kirchengeſangvereins der St. Trinitatisgemeinde unſer 


ab 8 Uhr abends: Eintritt Zl. 1.50. 


Karten für den Theatervormittag ſind im Vorverkauf ab Mittwoch, den 16, De⸗ 
zember, in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer Str. 109, erhältlich. 
Zu dieſer Feier laden wir unſere Freunde herzl. ein. 


In 


Auen: 


III uu, TTTT 


Die letzten zwei Tage! 


Janko, der Muſikant 


In den Hauptrollen: Marja Malicka, Witold Conti u. a. 


Nächſtes Programm: „Anna Cheiſtie“ mit Greta 


Ie 


Wundervolles Drama nach dem 
Roman von Henryk Sienkiewicz: 


Garbo und Charles Pickſord in den Hauptrollen. 


ſiiffimmmmmmmmmmmmmm 2 


PETATTTITEITTITITEITETTLTTTTERTITERTERTERTITTTITPTTDETTTRTITTERTTETTNN 


Der Vorſtand. 


Preiſe der Plätze: 
2.25 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


100 prozentiger Tonfilm in frazöſiſcher Sprache. 
Nach dem befanten Werk von Ludwig Bernenil 


Regie des bekannten H. Schwarc, des Schöpfers der Filme 
„Ungariſche Rhapſodie“ u. „Nina Petrowna“ unter den Titel: 


„Der Dieb der Liebe“ 


Blanche Montel 


Henry Garat 


und feine lieb⸗ 
liche Partnerin 


Ber der Vorführungen um 4 Uhr nachm, 
au Sonnabenden, und Sonn» und Feier⸗ 
tagen um 12 Uhr mittags. Zu den Früh⸗ 
vorführungen von 12 3 Uhr Preiſe der 
Plätze zu 1.— 31, 1.25 gl. und 1.50 Jl. 


‚Zonfilmabharatur Batern a Electric, 


> Sonntag, den 18. Dezember, um 7.90 Uhr abends 


f Kirchenkonzert ö 


zugunſten se: Armen nde St. Johannisgemeinde 


Ausführende: = 
| Sera De, Sa | 
m Alexander Zürner. Orgel — 
| KAammerorihekter am Lodzer Männergeſangverein | 
f 3 Kiechengeſangbereln der St. Johaunisgemeinde | 
- Dirigent: Adolf Bautze. 


| Programme zu Zloth 5.—, 3.—, 2.—, 1.— und 50 Groſchen. | 


Eheiftl. Commisverein 3.9.1. in Lodz, fl. Roochuszki 21, Tel. 182-00. 


Sonnabend, den 19. 


8. Sn 2 Waren⸗Baſar. 


Plaids, Wollwaren, Baumwollwaren, Trikotagen, Strickwaren, Küchengeräte. Bir 


cher u. a. m. Berkaufsſtände der Firmen: E. 


J. Lißner — Spielwaren; G. Pfeil — Handarbeiten; K. Freigang jr. 


Küchen, Oefen 
empfiehlt: 
Kozminek, Glöwna 51 


Warum 
schlafen Sie 
auf Steoh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bel wöchentl. 
271 ung von Bglotd an 


obne 
wie dei Darsadlung, 
jaben können. 


long) 
Ane. 
ans le 
bekommen Ste in ſefuſter 
und ſoltdeſter Ausführung 
Bitte zu betätigen, ohne 


waren; „Slonſt“ — Krawatten; Elfr. Wiſtehube — Manufaktürwaren; Fr. Wagner 


— Hausgeräte, Küchenbedarf; 


„Olmar“ — Tennisſchläger, Skis. — 


wände zur Einrichtung der Verkaufsſtände ſind dem Verein von Frau Robert Neſt⸗ 
ler in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung geſtellt worden. — Die Eröffnung des 


Baſars erfolgt Sonnabend, den 19, d. 


mad. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 


Tel. en: h 12,30 
72 t. 0 
Zurückgekehrt. 430 und 5-7, 


Sonn- und Feiertags von 12—1. 


Dr. med. H.KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 


wohnt jetzt Zgierska 15 rel. 113-47 


Sprechstunden von 4—7. 


auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höhne, 
Alexandromſia 64. 


Kaufzwang! 
Snpeplerer P. Pelß 
Der Verkaufsſtand des Chr. Beachten Sie genau 
Hliſcer, Aieibertefe, eee 
a Kc "SE | eienttetiesn 18 
Wedel — Schokolade u. Naſchwerk; Front. im Labon. 
Porzellan⸗ 
1 
Die Schirm⸗ - 
M., um 5,30 Uhr nachm. 
Kindergärtnerin 
mit guten Zeugniſſen, die 
auch polniſch ſpricht wird 
für en 1258400 aan Kinder⸗Wagen. 
von r abends 
gelucht. Adreſſe: Szykter a 
Berzifauer 121, W. 40 von 8 en, 
2-4 Uhr nachm. Wrinamaſchinen (amer.) 
A DValce. 
Alte Sitarren smeritibie 
und Geigen un dabrlke⸗ Lager 
r “ 
kaufe und repariere 1 DOBROPOL 


78 bel 73 


Bilder⸗ Bücher 


Mürchen⸗Bücher 


als Weibnachtsgeſchent für das Heine volt 
empfiehlt zu ganz niedrigen Preiſen 


der 


Buch⸗ und geitſchriſtenvertrieb 


„Dolkspreſſe“ 


2ods, Petrſtauer Straße Nr. 109 


„Lodzer Volkszeitung" 


Bienen- Honig 


garant. erht-reinen, nähr⸗ 
u. heilkräftigen, von eige⸗ 
ner Imkerei und beſter 
Dualität ſendet per Poſt⸗ 
nachnahme: 3 Kg. 9.50 Zl., 
5 23, 14 31, 10 Kg. 25 Zl., 
20 Kg. 45 Zl., per Bahn 
50 Kg. 55 Zl, 60 Kg. 00 
Il, einſchlteßlich ſamtlicher 
Verſanpkoſzen u. Blechdoſe 
Arnold Kleiner, Pod- 
woloczyska 72 (Mip.) 


Zu verlaufen: 
3 Strickköpfe 
1 Ründertopf 


in gutem Zuſtande. Mor⸗ 
ſtaſtraße 14, Wohn. 6. 


Dr. Heller 


Spezialarst für Haute 
u. Goſchlechts trantheiten 


Nawrolſtraße 2 
Sel. 179:89, 
Empfängt bis 10 Uhr fru 
d. abends. ne 
von 12—2. Für Frauen 
fpeatell v. 4—5 Uhr nachm 
Sie Unbemitteite 
Hollanftaltspreie. 


Der Christliche Commisverein z. g. U. in Lodz, 
Al. Kosciuszli 21, Tel. 132-00 

gibt gegen eine angemeſſene Abvermietungsgebüht 

ſeine ſchönen 


FEST-SÄLE 


ng oder geteilt, zu allerlei Veranſtaltungen ab. 
Näheres im Sekretariat täglich von 10 bis 1270 von 


5 bis 8 Uhr. Die Verwaltung. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute nachm. „Miesz« 
kanie Zojki"; heute, morgen und Dienstag 
abend „Sprawa Dreyfusa“ 

Kammer-Theater: Heute nachm. „Hau-Hau“; 
abends „Ona czy jej siostra“ 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: Heute 
„Urwis“ 

Coctail: Premiere „U nas inaczej* 

Capitol: Die Blume von Algier 

Casino: Pariser Nächte 

Corso: Dem Glück entilohen — Der Teufel 
aus Arison 

Orand · no: Die Geschiedene 

Luna: Polizeirazzia in Paris 

Odeon und Wodew.l: Herr Cytryn aus Po- 
meranien 

Przedwıoänie: Janko, der Musikant 

Rakieta: Prinzessin auf Urlaub 

Splendid: Der Dieb der Liebe 

Uciecha: Leidensweg der Seele (Kean) 

Viktoria: Goliat Armstrong 


ide, 17 Nachmiltag 
„Fidelio“, 22.15 Tanz⸗ 1 


„Prinz Ligojans Brautfahrt“, in Operette: „Das 
Hollandweibchen“, 23 Tanzmuſik. 


Theaterverein Thalia 00 . ö 


de, 5 
19,30 Oper: 


20 b. 7 7 77 

S. dr 1 5 u 6 Uhr abends weben 280 ehem ne Be RN RE Landwirtſchaftliche Volks⸗Rundſunkuniverſität. j 
im Männergelanabereih, Betehauer Ne. 243: Prag, 9 5 16% N ert, 9.20, 13.05 und 17.30 Schall⸗ , Im Einvernehmen mit den maßgebenden Regierungg⸗ | 
A Ki "2 dh M. fi, 12.0 1 ſtellen und unter Mitwirkung hervorragender Fachleute der 1 
zweite Wiederholung platten, 210 Abedene karl 21 Konzert, 5 2280 Schall Landwirtſchaft hat das „Polftie Radio“ einen landwir. ) 
1 | nen . en in'] ſchaftlichen Lehrgang vom Charakter einer Volksunive 

Ich hab me U Herz wien (581 1. 517 w.. geſchaffen, eine für das Agrarland Polen unbedingt n 

10 Moderne Orgelwerke, 11.05 Wettbewerb der Wiener tige Inſtitution. 
in Heidelberg verloren Jazölapellen und 0 0 um 1 N 7 1 5 Die en eh des 110 als 0 NE 
. Schallplatten, 15.30 a 1 ammermuſtt aäten und allgemeiner gehaltenen Lehrgangs biefer R 
1 in hut van Fred Ranmanb Br Lieder und Arion, „Elga“; Sechs Szenen bon 22. November mit einer 


Vollſtändiges Theaterorcheſter, Leitung Kapellmeiſter Hauptmann, 22 Tanga fer re eee 5 1 0 0 1155 von 
der. Preiſe der Plätze 1.50-5 3lotn. en des erſten Lehrgangs den Eindruck e 
egen . . Nac ele e Biete, e Montag, den 14. Dezember. ten hatte, daß er dem polni Landwirt tatſächlich bon 
Ker erf aun 60 40 fe 7 del Thee e Polen. W Nutzen geweſen ſei, wird nunmehr am 11 
BIER Lobz (233,8 M.). 2 5 d Mts, der zweite Lehrga öffnet. Um möglichſt br 
ee e eee 12.10, 15.50, 16.55 und 19.40 Schallplatten, Vor- ten Schichten der Landbev, tig die Teilnahme an dem 
2 1 5 1910 0 120 78 Hehe rad Lehrgang zu ermöglichen, ſind in Gemeindeämtern und an 
ar © S 8 { ingerichtet 
Nadio⸗Stimme. Verjchiedenes, 19,45 Preſſe, Berichte, 20 Muſealiſche ſonſtigen geeigneten Stellen Emf l e 0 
75 2 worden, wo ſich die Landwirte die Vorleſungen 

— Plauderei, 20.15 Oper: „Janek“, 22 Literariſche Zukunft 9 SB 
Sonntag, den 18. Dezember. und Vergangenheit von Wilna, 22.15 Nachrichten, 22.30 Intereſſe zeigen, verſammeln könn 


Tanzmuflk. Das Programm der Vorleſungen 
Lodz (288,8 M.) ori N Ausland. gangs umfaßt Vorträge über Kleinkierzucht, 2 N n 
105 15 e e 15 Muſik, 15.55 Kinderſtunde, | Berlin (716 193, 418 N.). albern, Bodenbearbeitung und Düngung, ſowie über die 
6, nd 1 challplatten, 16.40 Vortrag: Moderne 6.50, 11,30 und 13.05 Konzert, 16.30 Unterhaltungstons | Führung des Haushalts auf dem flachen Lande. 
fon te Eimeihtungen, 17.15 Vortrag: Das polnische ert, 17.15 Unterhaltungsmuſik, 19.45 Lieder, 20.45 
Leben in Schleſſen vor 810 Jahren, 17.30 ae und Ne e und Solis von Hector Berlioz, Raszyn wurde in 9200 Kim. Entfernung kehört. 
Angenehmes, 17.45 Orcheſterkonzert, 19 Verſchiedenes, 22 anzmuſt 1 6500 
19.45 Halte Von a Lochen im Eber Käſe, Langenberg (635 195, 472,4 M.). P 1 Dieſer Tage lief in 8 Verwaltung 102 0 0 Ry 
20.15 Por res Orcheſterkonzert, 21.45 Literatur, 22 7.05, 13.05 und 17 Konzert, 12.15 Schallplatten 15.50 | dio” ein Brief ein, der 1 Beweis für eine art empfang: « 
Lieder, 22.40 Nachrichten, 23 Tangnurfit, Kinderſtunde, 20 Abendkonzert, 5 Konzert. rekord des Großſenders . 0 
Rönigswufterhauſen (983,5 kz, 1635 M. un den Brief eines J 
Ausland. 10.05 Schallplatten, 14 und 16.30 Konzert, 14.45 Kinder⸗ Südafrika, in dem dar 
Berlin (716 1935, 418 M.) ſtunde, 20 Orientaliſche Stigzen, 20,45 Konzert, 22 35 der ein Konzert ( 
7 Hafenkonzert, 8.55 Morgenſeier, 12 Großes Militärs Sa M gehört habe, 8 Erw 
konzert, 13.20 Konzert, 14,30 Chorgeſänge, 15.30 Popu⸗ Prag (617 153, 487 M.) 9200 Klm. entfernt i 
läres Orcheſ Konzert, 18 Weih btamufif, 19.30 Hör⸗ 11, 14.10 und 17.55 Schallplatten, 1 Ir ft 
ſpiel: „Prinz Ligoſans Braufahrte 20.30 Orcheſterkon⸗ Konzert, 17.35 Kinderfunk, 90 1 ITchechiſche Lieder, 20 mme wer MEER 
zert, 23 Tanzmuſik. Kabaret, 21 15 1 , 2 22.20 Schrammelmuſik. Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Langenberg (635 105 472,4 M.). Wien (581 103 5 M.). Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.Ing. 
7 Haſenkonzert, 13 und 16.30 Konzert, 19.30 Hörſpiel: 11.30 und 7100 Konzert, 12. «Prasa> Lodz, Petrikauer Straße 101 


0 und 13.10 3 Emil Zerbe. — Prud 


— — . 


vr. 


ss EEE 


"Dr. med, NIEWIAZSKI | 


Facharzt für Haut- und veneriſche Krankheiten, 


Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 8 d ch G I ch f N sh f E 

Diathermie = 
Yindezein 5, Sean 15940 euiſche Genoſſenſcha san = 1 
F a0 1500000. in Polen. A.-G. — 9 | 
Für Damen beſonderes Wartezimmer — | g9d3, Miele Koschisili 48/47, Sei. 19704 5 \ 

R ki t u empfiehlt ſich zue = 

Kalelete Ausführung jeglicher Bantoperationen 
ienkiewicza 40, zu gänfiigen Bedingungen) 


Heute und folgende Tage: 


daß Führung von 
Zum erſten Mal in Lodz N die Zeitungs» 


S barlonten in Zloth und Dollar 


mit und ohne Kündigung, val höchſten Taguszinfen. 
DL OTTO A ; 1 


anzeige das 
wirlſamſte 
e 


Senſations⸗Salonfilm 


„ Brinzeſſin 


= 


66 = 7 
auf Urlaub“ II |. ee | 
In d. Hauptrollen d. hervorragendſten Filmſte enero 90 ide DE) MER, ! 
In d. Hauptri her. endften Filmfterne II Bid b 1 
AM Dewald, Sao Ehm. Biolan Bibfan, Dr. med, Heiln alt W. Eychner Bilderrahmen fabtr 
8 1 pegialargte 0 ö Frauen- & 
Det der Handlung: Wien. M Feldman * ahnt jeht = ml Einrahmung von Bildern. \ 
c eegenee | Sie, Sad One | Geninn air 5 en En rue g 
eee ee 5 — eben dem Kino „Szary“) | 5 f ö 
Beginn um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und wohnt jetzt de 90 1114 Tel. 1 75 = H. STUDNIAREK i Co, 
Sonntags 2 Uhr, Zur erften Vorſtellung alle Zawadzka 10 u. 2-3 von ſpez, Frauen- Empfängt von 230-4 u. S Lodz, Kilinſtiego 130, Tel. 248-9. 1 
Plätze zu 50 Groschen. Tel. 155477, Sprochſtunden] ürztinnen empfangen von 71—8 Uhr abends. | im Gabritsgebäude, 5 
( ³ AA von 3—5 nachmittags. Konſultation 3 Zloty. ALLLTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTLTLELLELTTILLLLLLTTTTTTITTTETTTTTTTG 


Viktoria Odeon Przejazd 2 


OSwatowe F 
Kilinskiego 211 | Wodewil Glowna1 


Wodny Rynek 


Capitol Uciecha 
Zawadzka 12 Limanowskiego 36. 
a 8 


Vom s. bis 14. dezember | Nom 7. bie 13. Dezember 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage Dom 8. bis 14. dezember Heute und folgende Tage 


Vom 7. bis 14 dezember 


Einzig daſtehendes Fllmwerk Das Ekrandreigeſti, Doppelprogeamm! Der große Senſationsfilm 4 1 
ans deut bunten und gefahr 9 8 . dae Wellen nenen zum erften Mul in Lodz | 
vollen Leben der Fremden.] Iwan Moszuchin Für Erwachſene: 3 Gerien — 18 Atte Humor! Lachen! Geniation! 5 


legion 


Nikolai Kolin 


Die Blume Natalia Liſente 


bon Algier Leidensweg 
mit FIR DORSAY der Seele 
und Harold MURRAY (Kean) 


Außer Programm: 


dem Glück : 4 
Piebosbärfe | GonAemftrong ! heit Eutryn 
eig 72 wee bene dd Pomeranien| 


mit Victor Mc. Langlen Für die Jugend: 1. Serie Die benteuer Si 
und je Dorsay Geheimnisvolles Geſpenſt | eines en } h 


| Gefängnis In erben und Son EL. BRENDEL 


Sonfilmsugabe Großes D Dein aus 5 Der Seufel 77755 in der Rolle des Al Capone | 
und Neuigtelten | wegen Leben des größten | Sing Sing 3. Serie und FIFI DORSAY 
3 n Akt us Ariſo — 
Pease Welle den am 0 . a a n ! ger gewandte Chineſe den, Jorter Unterwelt and 
420 Ar, Sonnabends und | Woge ae u deen] mit Warner BAXTER mit Ehno LINCOHN weigern elf de Mari | 
2.30 Uhr. und Mona MARIS und Alice CONRAD Spelunken und Nadtlofale, | 
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REFORMY DAMSKII 


Weihnachts- 
ausschreiben 


L PREIS: 
1 NACHTHEMD 


II. PREIS: 
2 PAAR SCHLÜPFER 


u) 
III, PREIS: 7 155 
1 PAAR SCHLÜPFER ’ 

Wer am schönsten seine 8 
Freude über ein „PAW"- 
Weihnachtsgeschenk aus- 
drücken und dies uns 
schriftlich bis zum 29, De- 
zember einsenden wird, 
der erhält eine.der obigen 
Prämien zugesandt, 


Das erste Gesetz der Frau — 
Trag Wäsche Marke „Pfau“ 


Achtung! 
urg 


Spezielle Abteitung 
ur Kinderſchuhe 


tommt. a” 
Haben Sie Schuhe von Zl. 11.— 
ſchon 
Kinder⸗ 
Wäſche 
7 Halbichube von ZL. 9.80 
Zu haben bei 


J.FRIMER petrixauer 75 


Filialen: Petrikauer 112 und Petrikauer 148 


Chriftbaumſchmuckk! 


Kugeln, Bametta, Girlanden. Schnee, Bilderbücher, 
Leſebücher u. . w. zu Konturenzbreiſen empfiehlt 


Buch⸗ und Papierhandlung 
L. Kryszek, Eopz, Pomorska 15 


Bemerkung: Beim Einkauf von Zl. 2.— wird ein 
Taſchenkalender und bei Zl. 5.— ein 


— gratis angegeben. 
Ae Hehe Wäscherei und Sürberei 
von Fllebkich Omencetter 
Zamenhofa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft 
Reinigung aner Art von Garderoben 
Solide Ausführung — Mäßige Preiſe 
— Spezialität: Schönfärberei — 
PEEK 
Leiiten für Bilderrahmen und Lapeten 
ſowie Bllder⸗Einrahmungen empfiehlt 
ART ORA N 
LODZ, Petrikauer Strasse 105 
= Gardinenrabmen werden fofort angefertigt — 


7 
U), STANICZKI 
Sr 
une Ns u 


ea, 


„PAW” erinnert! 


Was fehlt noch auf dem Weihnachtstisch? 


E pODREFORMY 


p 


3 Mer san 


N 0 
ARPETK 02 c 
2, OD 


KF Tax 


(DETAIL-VERKAUFSSALON) 


tÖDZ, PIOTRKOWSKA 154 


BEI DER ‚WIDZEWSKA_MANUFAKTURA” SA, 


ROKICINSKA 54.7 Zufahtt mit.den Strasstnbohnen N: 10216 


Weihnachten 


ift vor der Tür! 


Beſuchen Sie uns 
und Sie überzeugen ſich, 
daß unſer Grundſatz 


höchſte Qualität — 
niedrigſte Preiſe 


iſt 


BEI DER_WIDZEWSKA_MANUFAKTURA” S.A, 


ö 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


stets guten Erfolg! 


Anzeigen 


Tuch⸗ und Cordlager 


SZ. HARO KO, Lodz 


Nowomieiſta 2. Telephon 159-48 
empfiehlt für die Winterſaiſon Stoffe für 
Herren- u. Damenmäntel aus Bielitzer u. Tomaſchower 


Anzüge 


Fabriken, bekannt wegen ihrer Gute. 


Einrichtung und Führung von gandelsbüchern, 
Aufſtellung von Bilanzen, Bücher⸗ und Bilanzkontrol⸗ 
len, Erledigung von Handels- und amtlichen Storres« 
pondenzen, Ueberſetzungen, Schreibmaſchinengrbeiten, 
Vervielfältigungen u. dergl. übernimmt das Buchhal⸗ 
tungsbüro des Ehrſſtllchen Commis vereſns zg. U. in 
Lodz, Al. Kosciuszfi 21, Tel. 132.00, Das Buro iſt täglich 
von 10 bis 2 und von 3 bis 7 Uhr abends geöffnet. 


Zahnürziliches Kabineit 
Ginwna 51 Tonbowfla 22. 174⸗93 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10-1 Uhr. — Heilanitaltsprefie. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruf]. approb. 


Mundchlturgle, Zahnheilkunde, känſtllche dünne 
Vetrſtauer Straße Ar. 6. 


Deutscher Kuftur⸗ 
U. Bildungsderein 


Mittwoch, den 16, Dezember, ab 7.30 abends 
Kilinſtiego 145 


Vereinsabend Geſangſtunde 


des Männerchores. 


Die Sänger werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen, 
da dies die letzte Singſtande vor dem öffentlichen Auf⸗ 
treten anläßlich der Kinderbeſcherung iſt. 


Donnerstag, den 17. Dezember, 7 Uhr abends, 
Petrikauer 100 


Vorſtandsſitzung 
Tagesordnung: Kinderbeſcherung und Weihnachts⸗ 
feſt. Das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder 
iſt Pflicht. — 


| In Anbetracht der bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
beſcherung werden die Spendenſammter erſucht, die 
| eingejammelten Beträge dem Kaffierer Otto Abel 
i abzuliefern. 


